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Kontaktieren Sie uns und wir entwickeln ein 
für Sie maßgeschneidertes Produkt:

Gerda Platzer; Verlagsleitung
mail: platzer@report.at
Tel.: 0676/898 299 204

Weitere Infos unter www.report.at/termine

Sie haben ein Thema, das Sie einem Fachpublikum 
präsentieren und mit anderen Stakeholdern diskutieren 
wollen? Dann ist der Report Verlag der richtige Partner. 
Wir organisieren Podiumsdiskussionen, Round Tab-
les und Enquetes und kümmern uns um die gesamte 
Abwicklung. Wir sorgen für große Besucherzahlen und 
garantieren hohe mediale Aufmerksamkeit.

Reden Sie mit uns und kommen Sie mit Ihrer Zielgruppe ins Gespräch

Publikumsgespräche des Report Verlags
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> Brille auf und ab geht’s in die 
erweiterte Wirklichkeit! Aug-

mented Reality ist in der Wirtschaft,  
z. B. bei Wartungsarbeiten in der 
Industrie, vielfach bereits etabliert. 
Virtual Reality hält noch mehr Anwen-
dungsmöglichkeiten bereit und ist 
gerade dabei, das Spielzimmer zu 
verlassen. Der Markt boomt, Technik 
und Equipment werden massentaug-
lich. Der 5G-Ausbau beschleunigt diese 
Entwicklung durch die höheren 
Rechenkapazitäten erheblich.
Das vorliegende Report(+)PLUS 
beschäftigt sich mit dem Potenzial 
immersiver Technologien in der Ar-
beitswelt. 

Was bereits möglich ist, zeigt der 
Unterhaltungsbereich. Das Konzert 
der Lieblingsband statt im Stadion 
per interaktivem Livestream aus dem 
Wohnzimmer in ungewohnten Pers-
pektiven – auf der Bühne oder fliegend 
aus der Luft – mitzuerleben, schafft 
durchaus einen zusätzlichen Reiz. 
Dieses Szenario lässt sich auch auf 
andere Events wie Sportveranstal-
tungen, Konferenzen, Messen oder 
sogar Shopping-Center umlegen. Neue 
Dimensionen, neue Möglichkeiten – 
für TeilnehmerInnen, KundInnen und 
Unternehmen.  

Ein Wort vom

05 Akut. News aus Wirtschaft und 
Politik.

20 Die digitale Welt als sicherer Ort. 
Die IDSF-Konferenz im Rückblick.

24 »Vertrauen in KI ist zweischneidig.« 
Mariarosaria Taddeo im Interview.

30 Der Blick durch die Brille. Mögliche 
Gesundheitsrisiken durch AR & VR.

32 Zahlen & Fakten. Was Sie über AR & 
VR wissen sollten.

34 Gamechanger. Nachlese zum Report-
Talk über Agilität und Innovation.

36 Cool Stuff. Techniktipps für draußen 
von Valerie Hagmann.

38 Satire. Quergedacht. Ein Vorschlag 
von Rainer Sigl.
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Vielfalt der realitäten
Extended Reality ist im Alltag noch 
nicht angekommen. Firmenkunden 
zeigen jedoch reges Interesse.

4 kopf des monats. Rudolf Schrefl löst 
Jan Trionow an der Spitze von Drei ab. 12 report(+)plus-umfrage. Ist Home-

office mehr als eine Übergangslösung?
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grenzenlos reisen

AngelA Heissenberger
Redakteurin Report(+)PLUS

Die Sehnsucht nach virtuellen Zu-
fluchtsorten wächst. Für den Tourismus 
bieten sich interessante Optionen.
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> Mehr als zwei Jahrzehnte war Jan 
Trionow bei Drei Österreich tätig, 

elf Jahre stand er an der Spitze des Mobil-
funkbetreibers. Nun verkündete die chi-
nesische Konzernmutter Hutchison einen 
Chefwechsel: Der Informatiker Rudolf 
Schrefl folgt auf Trionow, der Mitte des 
Jahres das Unternehmen verlassen wird. 
»Ich habe den Zeitpunkt der Übergabe 
meiner CEO-Verantwortung sorgfältig ge-
wählt. Das Team ist gut aufgestellt, um die 
Erfolgsstory von Drei in Österreich wei-
terzuführen«, teilte Trionow in einer Aus-
sendung mit. 

Schrefl ist seit 2002 in unterschiedli-
chen Führungspositionen bei Drei tätig 
und seit 2011 als Chief Commercial Of-
ficer (CCO) für das Geschäfts- und Pri-
vatkundengeschäft verantwortlich. Der 
53-Jährige übernahm bereits mit 1. Feb-
ruar 2021 die Agenden seines Vorgängers, 
der ihn noch bis zum Sommer in beraten-

der Funktion begleiten wird. Auch Schrefl 
kennt das Unternehmen und den österrei-
chischen Markt wie seine Westentasche 
und sammelte langjährige Erfahrung bei 
diversen Technologieunternehmen. Mit 
einer kurzen Unterbrechung als interna-
tionaler Unternehmensberater war er am 
Aufstieg von Drei Österreich von Beginn 
an beteiligt. 

Bei seinem Antritt bekräftigte Schrefl 
die Ausbaupläne von Drei zur Errichtung 
des größten 5G-Netzes Österreichs: »Mit 
der größten Investitionsoffensive in der 
Geschichte unseres Unternehmens wer-
den wir neue Maßstäbe im Bereich Netz-
abdeckung, Qualität, Angebote und Inno-
vation setzen und die Erfolgsgeschichte 
von Drei weiterschreiben.« 2013 hatte 
Drei den Konkurrenten Orange (vormals 
One) übernommen, 2017 Tele2. Mit 23,6 % 
Marktanteil ist Drei nach A1 und Magenta 
Österreichs drittgrößter Mobilfunker. 

Kopf des Monats

VON ANGELA HEISSENBERGER

Jan Trionow, Langzeitchef von Drei Österreich, verlässt zur Jah-
resmitte das Unternehmen. Der bisherige CCO Rudolf Schrefl 
übernahm am 1. Februar das Steuer.

W a s  b r i s a n t  i s t  u n d 
W a s  s i e  W i s s e n  m Ü s s e n

»Dafür, dass es bis 
zum Gesetzesentwurf 
fast ein Jahr gedauert 

hat, hätte ich mir ein 
mutigeres Homeoffice-

Gesetz erwartet.«
Peter Wundsam, Managing 
Partner bei Mazars Austria, 
vermisst den großen Wurf.

»Der Einbruch des 
Geschäftsreisemarktes 

im Jahr 2020  
ist beispiellos.«

Andreas Gruber, Präsident 
des Branchenverbandes abta, 

verzeichnet einen Rückgang 
des Reisevolumens von 40 %.

»Die finanzielle Vor-
sorge ist ein Langzeit-
projekt, vergleichbar 

mit einem Marathon.«
Manfred Bartalszky, Vorstand 

der Wiener Städtischen, 
warnt vor den letzten  

schweren Kilometern. 

»Live-Shopping ist im 
Prinzip wie ein klassi-

scher Einkaufsbummel 
mit Freunden.«

Handelsverband-Geschäfts-
führer Rainer Will redet 

sich den Online-Einkauf via 
Livestream in Echtzeit schön.

»Die Deutschen und 
die Holländer, die sind 

ja viel wichtiger  
für uns.«

Die Reisewarnung der 
Bundesregierung für Tirol 

stört Seilbahnchef Franz Hörl 
wenig. Auf Skiurlauber aus 

Wien verzichtet er gerne. 

kurz
Zitiert

Führungswechsel  
bei Drei
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> Ab Ende Februar, dem Zeit-
punkt der Anlieferung zur ISS, 

werden Astronauten und Weltraum-
forscher an Bord der Internationalen 
Raumstation die Dauer von Experi-
menten von Monaten auf Minuten ver-
kürzen können. Die Einsatzfelder des 
Nachfolgemodells eines auf der ISS 
seit 2017 eingesetzten Rechners von 
Hewlett Packard Enterprise (HPE) rei-
chen von der medizinischen Bildverar-
beitung und DNA-Sequenzierung bis 
zur Analyse von Daten aus einer Viel-

zahl von Sensoren und Satelliten. Das Besondere daran: 
»Spaceborne Computer-2«, der gegenüber seinem Vor-
gänger die doppelte Rechenleistung liefert, bringt das 
Thema »Edge Computing« in Kombination mit handelsüb-
licher Hardware ins All. »Allein die Spezialanfertigung ei-
nes fürs Weltall abgeschirmten Prozessors hätte 200.000 
Dollar gekostet. Um dieses Geld bekommen Sie einige 
Stück unseres Rechners«, verrät Mark Fernandez (Bild). Er 
ist Solutions Architect for Converged Edge Systems und 
Principial Investigator für »Spaceborne Computer-2« bei 
HPE. Bereits bei Modell eins wurde erfolgreich getestet, 
wie mittels Software gehärtete Standardserver – wie sie 
bei vielen Unternehmen stehen – den Erschütterungen ei-
nes Raketenstarts standhalten und unter Weltraumbedin-
gungen wie Schwerelosigkeit und starker kosmischer 
Strahlung fehlerfrei funktionieren.

Mit einer Rechenleistung von nun zwei Teraflops 
werden Vorhersagen von Staubstürmen auf der Erde 
modelliert, um zukünftige Prognosen auf dem Mars zu 
verbessern. Unterstützt wird auch die Analyse von Um-
weltparametern beim Anbau von Pflanzen im Weltraum. 
Zur Erde werden lediglich die Ergebnisse der Berech-
nungen übertragen. Denn die Verbindungsqualität ist im 
Weltraum eher bescheiden – zur ISS sind es bereits 700 
bis 900 Millisekunden Latenz und eine Übertragungsrate 
von lediglich 2 Mbit/s. Und der Hersteller HPE schickt mit 
dem Projekt eine weitere Botschaft aus: »Wenn wir Edge 
Computing im Weltall schaffen, dann können wir das 
überall – auf einer Bohrinsel, in einer Kohlemine oder in 
einem Hochgeschwindigkeitszug«, sagt Fernandez.

Computer  
für den Weltraum
Der »Spaceborne Computer-2« wurde mit 
Software für den Einsatz im All gehärtet und 
soll Forschungsaufgaben auf der ISS dramatisch 
beschleunigen.
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Freie 2D-Produktbewegung 
mit bis zu 6 Freiheitsgraden

              : Schwebend, 
kontaktlos, intelligent! 

www.beckhoff.com/xplanar
XPlanar eröffnet neue Freiheitsgrade im Produkthandling: 
Frei schwebende Planarmover bewegen sich über individuell ange-
ordneten Planarkacheln auf beliebig programmierbaren Fahrwegen.
  Individueller 2D-Transport mit bis zu 2 m/s
 Bearbeitung mit bis zu 6 Freiheitsgraden
 Transport und Bearbeitung in einem System
 Verschleißfrei, hygienisch und leicht zu reinigen
 Beliebiger Systemaufbau durch freie Anordnung der Planarkacheln
 Multi-Mover-Control für paralleles und individuelles Produkthandling
 Voll integriert in das leistungsfähige PC-basierte Beckhoff-Steuerungs- 

 system (TwinCAT, PLC IEC 61131, Motion, Measurement, 
 Machine Learning, Vision, Communication, HMI)
 Branchenübergreifend einsetzbar: Montage, Lebensmittel, Pharma,  

 Labor, Entertainment, …

Heben 
um bis zu 5 mm

Dynamisch
mit bis zu 2 m/s

Kippen 
um bis zu 5°

5°

Skalierbare
Nutzlastkg

Schwebende
Planarmover

360° 
Rotation360°

HPEs Edge-Computing-Rechner läuft mit einem Standardbetriebs-
system von Red Hat und kann auch von IT-unkundigem Personal – 
den Austronauten – installiert und gewartet werden.
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> Organisationen werden immer stärker zu Ge-
triebenen und in weiterer Folge zu Improvisati-

onskünstlerInnen. Wie schafft man es aber, nicht nur 
»blind« zu reagieren, sondern aktiv, vorausschauend 
und geplant zu agieren? Bestehende Strukturen und Ar-
beitsabläufe werden aktuell mehr denn je hinterfragt 
und neu gedacht, um sich in komplexen und dynami-
schen Zeiten erfolgreich zu bewähren. Das kostenfreie 
26. qualityaustria Forum widmet sich unter dem Motto 
»Logbuch 2030: Improvisation = die neue Perfektion?« 
diesen Herausforderungen.

Egal, mit welchen Umständen man sich konfrontiert 
sieht, eines muss die fixe Konstante von Organisationen 
bleiben: die Qualität ihrer Produkte bzw. Dienstleistun-
gen. Managementsysteme haben sich als sicherer Stabi-
lisator etabliert. Flexibles Arbeiten rückt zunehmend in 
den Fokus. Das agile Leitprinzip lautet: Auf kurze Sicht 
fahren und durch ständiges Ausprobieren mit immer 
neuen Methoden, Werkzeugen und Prozessen Schritt 
für Schritt ans gewünschte Ziel kommen. 

Expertinnen und Experten aus den Bereichen Qua-
lität, Umwelt, Sicherheit und Unternehmensqualität 
geben bei der Online-Konferenz Einblicke in Manage-
mentsysteme, Trendanalysen und Praxistipps für den 
Unternehmenserfolg. Unter den Top-SpeakerInnen 
sind diesmal auch die frühere Astronauten-Trainerin 
Laura Winterling und der Ex-Geheimagent Leo Martin.

Anmeldung: www.qualityaustria.com/forum2021

AKUT

Ist Improvisation  
die neue Perfektion?

Fo
to

s:
  F

ot
os

tu
di

o_
Re

ne
, Q

ua
lity

 A
us

tri
a,

 e
vip

oh
, A

vis
io

 U
ta

 K
el

le
rm

an
n

> Genau 
118.998 Men-
schen haben 
im Labor der 
Zukunft Platz, 
der Program-
mierer Syz ist 
einer davon. 
Menschliche 
Bedürfnisse 
sind in die-
sem Mikrokosmos ne-
bensächlich. Alle Anstren-
gungen gelten der Schaf-
fung einer künstlichen Su-
perintelligenz – DAVE soll 
so lange mit »Skripts« ge-
speist werden, bis er 
selbstständig zu denken 
beginnt. Dieser Plan gerät 
zusehends in Wanken. Der 
Zentralrechner droht zu 
kollabieren und Syz ent-
deckt, dass ein genialer 
Programmierer spurlos 
verschwunden ist. 

Und was, wenn hinter 
dem gesamten Projekt eine 
noch höhere Instanz steht? 
Geschickt flicht die Autorin 
philosophische Überlegun-
gen zwischen Algorithmen 
und Dexoscans. 

Auch an witzigen Details 
fehlt es nicht: Das rotäugi-
ge Überwachungssystem 
heißt »Red Eccles«. Die 
Realität ist ein »Memo-
ry Palace«, in dem die 
Protagonisten in endlosen 
Wiederholungen gefangen 
sind. Raphaela Edelbauer 
gelang mit diesem Ausblick 
über die Möglichkeiten 
künstlicher Intelligenz ein 
dystopischer Roman der 
Sonderklasse. 

Raphaela Edelbauer: DAVE
Verlag Klett-Cotta 2021
ISBN: 978-3-608-96473-8

GefanGen in 
der Zukunft

buchtipp

Quality Austria-CEO Konrad Scheiber lädt heuer online zum alljährlichen Fixtermin für Fach- und Führungskräfte 
im Qualitätswesen. MIt anderen ExpertInnen wagt Business Developerin Anni Koubek einen 10-Jahres-Ausblick. 

Keynote-Speakerin Laura Winterling nimmt die 
ZuhörerInnen mit auf eine Reise ins Weltall.

Ex-Geheimagent Leo Martin verrät die besten 
Überzeugungsstrategien.

Das 26. qualityaustria Forum findet am 17. März 2021 als Online-Event statt. 
Expertinnen und Experten reflektieren, wie Unternehmen in Zeiten stetigen Wan-
dels flexibel agieren und Transformationsfähigkeit sicherstellen können. 
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> Knapp die Hälfte aller neu ent-
standenen Arbeitsplätze sind auf 

die Digitalisierung zurückzuführen. 
Gleichzeitig wird in den nächsten zehn 
Jahren jeder zweite Beschäftigte im öf-
fentlichen Bundesdienst in den Ruhe-
stand gehen – und trotz steigender Ser-
vicequalität gegenüber BürgerInnen 
und Unternehmen werden nicht alle 
Planstellen nachbesetzt. Das bringt He-
rausforderungen und Chancen für ei-
nen technologiebasierten Wandel auch 
in der Verwaltung.

»Der Boom in der Digitalbranche 
macht vor Österreich nicht Halt«, weiß 
Michael  Esterl, Generalsekretär im 
Bundesministerium für Digitalisierung 
und Wirtschaftsstandort. Er wünscht 
einen effizienten und schlanken Staat. 
Eine Konsolidierung der IT-Systeme 
des Bundes – viele Ministerien haben 
immer noch eigene IT-Infrastrukturen – 
soll bei diesem Vorhaben helfen.

Die Republik Österreich hat auf 
 Bundesebene aktuell 561 Millionen 
 Euro IT-Budget jährlich veranlagt. Da-
mit werden insgesamt 678 Serverräu-
me, 18 Rechenzentren, rund 1.000 Fa-
chanwendungen und weitere gut 2.000 
ressortübergreifende Applikationen 
betrieben. Die möglichen Einsparungen 
werden auf 32 bis 46 Millionen Euro 
geschätzt. Solch ein Umbau kostet aber 
auch: Für Konsolidierungsprojekte sind 
160 Millionen Euro für eine Laufzeit 
von zwei Jahren projektiert.

Neben der Einbindung der Fachab-
teilungen, die mit eigenen Verbesse-
rungsvorschlägen zu der Verschlankung 
und Vereinfachung der IT beitragen, 
soll ein großer Wurf mit einer »Verän-
derung der Rechenzentren in Richtung 
BRZ« gelingen, so Esterl. Neben der 
Übersiedelung von »Blech« möchte man 
Einsparungen bei Softwarelizenzen von 
Fabasoft und SAP erzielen. 

> In den heimischen Finanzorganisa-
tionen herrscht trotz Covid-Krise 

ein positiver Grundtenor hinsichtlich der 
wirtschaftlichen Entwicklung. Über 800 
Fach- und Führungskräfte österreichi-

scher CFO-Organisationen wurden zum 
Jahreswechsel von Controller Institut 
und Schulmeister Management-Consul-
ting befragt. Klarer Tenor: Die Mitarbei-
terinnen und Mitarbeiter im Finanzbe-
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Die Finanzorganisationen – traditionell eher konservativ in ihren  
Einschätzungen – erwarten deutliche Erholung im Laufe des Jahres.

CFOs optimistisch reich sind vorsichtig optimistisch und 
rechnen damit, dass es bereits heuer 
wieder bergauf geht. 
Ein Viertel der Befragten gab an, bereits 
jetzt »on track« zu sein, über 60 % erwar-
ten die Erholung im Laufe des Jahres. Ein 
erfreuliches Ergebnis, wie Studienleiter 
Matthias Schulmeister meint: »Gerade 
die Finanzorganisationen haben eine 
gute Einsicht in das Business und sind 
traditionell eher konservativ in ihren Ein-
schätzungen.«
Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer der 
Blitzumfrage bestätigten mehrheitlich, 
dass die vergangenen Monate die Ent-
wicklung in Richtung agile Organisation 
beschleunigt haben. Auch Digitalisie-
rung bleibt weiterhin ganz oben auf der 
Agenda. »Die Finanzorganisationen 
erwarten kontinuierliche Veränderungen 
ihrer Prozesse, Instrumente, Methoden, 
Rollen und Kompetenzen. Das Rad der 
Veränderung dreht sich schneller denn 
je und die erfolgreichen Unternehmen 
wissen dies für sich zu nützen«, sagt Rita 
Niedermayr, Geschäftsführerin des Con-
troller Instituts. 

Rita Niedermayer, Chefin des Controller  
Instituts: »Das Umdenken innerhalb der 
Finanzorganisationen hat bereits begonnen.«

Technologieradar und Einsparungen
Eine Konsolidierung der IT des Bundes soll dem Bundesrechenzentrum die führende Rolle bei dem 
 Betrieb von  E-Government-Services sichern und nebenbei den Staatshaushalt entlasten.

Das Bundesrechenzentrum hat 
dazu ein Technologieradar vorgestellt, 
das Maßnahmen für den Umbau 
vorstellt und hinsichtlich Einsatzreife 
einordnet. Analysiert wurden Tech-
nologien und Methoden zu Themen 
wie Sicherheit, E-Partizipation, Di-
gitale Ethik, Lean Management und 
Design Thinking. Relevant könnten 
auch Blockchain-Lösungen für digitale 
Geldbörsen und Entscheidungspro-
zesse sowie Low-Code-Plattformen 
für die Entwicklung von Bürgerser-
vices werden. Doch nicht alles, das 
in dem Papier angeführt wird, taugt 
auch zur Revolution. »Ich habe ehrlich 
gesagt noch wenige überzeugende 
Blockchain-Lösungen für die Verwal-
tung gesehen, da wir gerade in Öster-
reich ein bereits sehr hohes Vertrauen 
in die IT-Lösungen der öffentlichen 
Hand genießen«, betont BRZ-Ge-
schäftsführer Markus Kaiser.
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ErfolgrEichEs 
Jahr für lEasiNg-
aNbiEtEr arval

Arval, Spezialist für Full-Ser-
vice-Leasing und nachhaltige 
Mobilitätslösungen, verzeich-
nete 2020 ein Wachstum von 
6,4 % und wird Marktführer 
der herstellerunabhängigen 
Leasinggesellschaften in Euro-
pa. In Österreich legte die Lea-
singflotte um 5 % auf 7.000 
Fahrzeuge zu. »Mit der Über-
nahme der UniCredit Leasing 
Fuhrparkmanagement GmbH 
werden wir im Jahr 2021 mit 
insgesamt 13.000 Fahrzeugen 
zum Top 3-Anbieter auf dem 
österreichischen Markt«, er-
klärt Kálmán Tekse, General 

EhrENsachE

Das Startup Social Held bringt 
über eine Online-Plattform 
für freiwilliges Engagement 
motivierte Menschen mit ge-
meinnützigen Einrichtungen 
in Wien zusammen. Auch Un-
ternehmen können ab sofort 
im Rahmen ihrer CSR-Aktivi-
täten engagierten Mitarbei-
terinnen und Mitarbeitern 
ermöglichen, einen Teil ihrer 
Arbeitszeit für soziale Zwecke 
einzusetzen. Egal ob Kochen, 
digitale Dienstleistungen 
oder Betreuung von älteren 
Menschen und Kindern – je 
nach Kompetenzen und Inte-
ressen lässt sich mit mehr als 
35 NPOs nahezu jede Art des 
sozialen Engagements mit nur 
wenigen Klicks organisieren. 
»Wir möchten soziales En-
gagement noch populärer 
machen, indem wir es so 
einfach und wirkungsstark 
wie möglich gestalten. In der 
heutigen Welt sind Smartpho-
nes immer in unserer Tasche. 
Es ist höchste Zeit, diese Ent-
wicklung zu nutzen, um mehr 
Menschen zur Freiwilligen-
arbeit zu motivieren«, erklärt 
Karolina Kartus, Gründerin 
von Social Held. Unterneh-
men können ein individuelles 
Profil erstellen und Zeit zur 
Verfügung stellen, um auf 
diese Weise einen wertvollen 
Beitrag zur Gesellschaft zu 
leisten. Eine Triple-Win-Situa-
tion, sind doch gemeinnützige 
Organisationen stark auf frei-
willige Helferinnen und Helfer 
angewiesen. 

FuhrPark EngagEmEnT

> Die Pandemie und die damit verbundene Rezession ha-
ben die Situation am Arbeitsmarkt abermals verschärft. 

Dennoch fällt es den Unternehmen weiterhin schwer, geeignete 
Fachkräfte zu finden: Gut drei von vier KMU in Österreich ha-
ben Schwierigkeiten, geeignete Fachkräfte zu finden, 23 % so-
gar erhebliche. Die Einstellungsbereitschaft der Unternehmen 
hält sich zwar weiterhin im positiven Bereich – jeder fünfte mit-
telständische Betrieb plant, in den kommenden sechs Monaten 
zusätzliche Mitarbeiter einzustellen –, dennoch ist der Anteil 
der Betriebe, die den Personalstand erhöhen wollen, im dritten 
Jahr in Folge gesunken. Das sind die Ergebnisse der Studie 
»Fachkräftemangel im österreichischen Mittelstand« der Prü-
fungs- und Beratungsorganisation EY, für die 800 KMU mit 30 
bis 2.000 Mitarbeitern befragt wurden. »Zwar lässt die Corona-
Krise den Personalbedarf der Wirtschaft gerade kräftig 
schrumpfen, doch der Fachkräftemangel wird dadurch nur ein 
kleines bisschen abgemildert – viele Branchen holt er auch wäh-
rend der Krise trotz hoher Arbeitslosenzahlen schmerzhaft ein. 
Mittel- und langfristig werden vor allem qualifizierte Fachkräfte 
fehlen, sagt Erich Lehner, Managing Partner Markets bei EY Ös-
terreich. »Angesichts der wirtschaftlichen Unsicherheit, die sich 
jetzt durch das Auftreten einer neuen Virusvariante weiter ver-
schärft hat, halten sich die Unternehmen bei Neueinstellungen 
wieder stärker zurück. Wie schon im Vorjahr bremst die Situati-
on auf dem Arbeitsmarkt die Wachstumspläne von Österreichs 
Betrieben.« Die meisten Stellen bleiben im IT-Bereich und in der 
Technik unbesetzt, vor allem in den westlichen Bundesländern. 
»Die digitale Transformation ist in allen Branchen voll im Gang, 
speziell Industriebetriebe stecken mitten in einem nachhaltigen 
technologischen Umbruch«, erklärt Lehner. »Der Arbeitsmarkt 
hält mit dieser Entwicklung momentan nicht Schritt, was die Va-
kanzen in genau diesen Bereichen erklärt.«

kmu im Fachkräfte-
Dilemma
Laut einer Studie der Beratungsorganisation EY ist der 
Fachkräftemangel für drei Viertel der mittelständi-
schen Unternehmen deutlich spürbar – doch nur jeder 
fünfte Betrieb will Personal aufstocken.

Erich Lehner, Managing Partner bei EY Österreich: »Der Arbeitsmarkt hält 
mit dem technologischen Umbruch nicht Schritt.«

Kálmán Tekse, Arval Austria: »2021 
Top 3 auf dem österreichischen 
Markt.«

Karolina Kartus, Social Held: »Wir 
möchten soziales Engagement noch 
populärer machen.«

Manager Arval Austria. 
Während des Lockdown konn-
ten Arval-MitarbeiterInnen 
sicher von zu Hause aus arbei-
ten. Alle KundInnen wurden 
aktiv unterstützt, erhielten 
flexible Vertragsregelungen 
oder Vertragsverlängerungen. 
In zwölf Ländern stellte Arval 
kostenfrei 350 Fahrzeuge für 
Beschäftigte im Gesundheits-
wesen zur Verfügung. Mitten 
in der Krise startete Arval 
die Kampagne »The Journey 
Goes On« – ein spezielles An-
gebot, das Kunden bei ihrem 
Neustart mit sicheren, nach-
haltigen und kostengünstigen 
Mobilitätslösungen unter-
stützt hat.
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Quantenphysik ist eines der stärksten Forschungsgebiete 
Österreichs. Dieses Know-how soll nun verknüpft werden.

> Von Wien bis Innsbruck und über die Landes-
grenze hinaus: Über hunderte Kilometer hin-

weg sollen in Zukunft mit Hilfe von Quantentechno-
logien Signale ausgetauscht werden. Ein Glasfaser-
netzwerk wird aufgebaut, mit dessen Hilfe verschie-
dene Forschungseinrichtungen Quanteninformation 
übermitteln und Präzisionsmessungen durchführen 
können. Dieses »Austrian Quantum Fiber Network« 
(AQUnet) wird von der österreichischen For-
schungsförderungsgesellschaft (FFG) mit 2,8 Millio-
nen Euro gefördert und soll zum Vorbild für ein mög-
liches künftiges weltumspannendes Quanten-Inter-
net werden. Die Anwendungsmöglichkeiten reichen 
von abhörsicherer Quantenkommunikation bis zu 
Erdbebenwarnungen.

Unter der Leitung des Datennetzwerks ACONET 
beteiligen sich TU Wien, Universität Wien, Universi-
tät Innsbruck und das Bundesamt für Eich- und Ver-
messungswesen an dem Projekt. Auch Partner aus 
anderen europäischen Ländern sollen längerfristig 
eingebunden werden – in Frankreich, Deutschland 
und Tschechien gibt es bereits ähnliche Initiativen. 
»Quantenphysik ist sicher eines der Forschungsge-
biete, in denen Österreich besonders stark ist. Be-
reits jetzt gibt es ausgezeichnete Forschungsgrup-
pen mit erstklassiger Infrastruktur. Sie wollen wir 
jetzt auf neuartige Weise verknüpfen«, sagt Initiator 
Thorsten Schumm , Professor am Atominstitut der 
TU Wien. Entstehen soll nun ein österreichweites 
Netz aus Glasfaserleitungen, die für den Austausch 
von Quanteninformation geeignet sind. Gelingt 
es, stabile, zuverlässige Quantenkommunikation 
zu ermöglichen, hätte man ein völlig neues Niveau 
von Datensicherheit erreicht: Man könnte Daten 
austauschen und völlig sicher sein, nicht abgehört 
zu werden. Das Infrastrukturprojekt startet im Mai 
2021 und ist auf fünf Jahre ausgelegt.

Quanten-Internet 
aus Österreich
Quantenkommunikation über Glasfaserkabel 
soll durch das Infrastrukturprojekt »Austrian 
Quantum Fiber Network« möglich werden. 

SCCH entwiCkelt SCHutz 
vor HaCkerangriffen  
und raubkopien
produktionssysteme vor diebstahl geistigen eigentums, 
produktpiraterie, industriespionage oder Sabotage zu 
schützen, ist ziel des projekts »dependable  production 
Systems (depS)«. unter der leitung des Software 
 Competence Center Hagenberg wird mit partnern daran 
geforscht, Software gegenüber Angriffen oder Reverse 
 engineering abzusichern.

Produkte werden immer intelligenter. Von der smarten Zahnbürste bis zu 
Produktionsmaschinen der Industrie hat mittlerweile beinahe jedes techni-
sche Produkt eine Software-Komponente. »Immer mehr wertvolles Wissen 
steckt in der Software, die immer öfter zum Ziel für Hacker wird. Daher sind 
der Schutz der Software und der Urheberrechte essenziell. Ziel des Projekts 
DEPS ist, Software gegen Attacken von außen abzusichern, Raubkopien zu 
verhindern und somit das geistige Eigentum der Unternehmen zu schützen«, 
führt Thomas Ziebermayr, Area Manager Software Science am SCCH, aus. 
Gemeinsam mit der Münchner Universität der Bundeswehr, der École Poly-
technique Fédérale de Lausanne, der belgischen KU Leuven und dem Em-
bedded Systems Lab am FH Campus Hagenberg entwickeln die Hagenberger 
ForscherInnen neue Methoden dafür. 

unkopierbare und unveränderbare betriebssoftware
»In der Software hat sich eine Monokultur etabliert. Das bedeutet: gelingt es 
einem Angreifer, einen Code zu hacken, kann er damit ganz einfach alle Ma-
schinen des Herstellers attackieren, weil die Programme auf allen Maschinen 
gleich sind. Wir verhindern das, indem wir die Software diversifizieren. So 
wie Biodiversität die Resilienz von Ökosystemen erhöht, steigert Vielfältig-
keit auch die Widerstandsfähigkeit von IT-Systemen. Angriffe funktionieren 
dann nur mehr für eine Maschine. Zusätzlich verbinden wir die Software 
mittels neuer Methoden untrennbar mit der Hardware. Damit sind Raubkopi-
en nicht mehr möglich. Durch die Kombination mehrerer Methoden wird der 
Aufwand für das Reverse Engineering der Betriebssoftware sehr groß und 
damit wirtschaftlich unrentabel für Hacker«, erklärt Ziebermayr den Ansatz.

projektpartner für forschungsprogramm gesucht
Bereits im laufenden Projekt werden die technischen Grundlagen geschaffen 
und die ersten Prototypen entwickelt. Dies erfolgt am SCCH in enger Part-
nerschaft zwischen Forschung und Industrie. Unternehmen, die Interesse an 
sicherer Betriebssoftware haben, können noch am Folgeprojekt und am neu-
en COMET-Modul teilnehmen. Das Forschungsprogramm wird vom Land 
OÖ gefördert. Besonders lohnend ist das Thema für Maschinenbauunterneh-
men, Softwarehäuser und Hersteller von medizinischen Geräten.

weitere infos: www.scch.at/de/sae-projekte-details/deps-pilot 

»Erhöhen die Widerstands­
fähigkeit von IT­Systemen«, 
betont Thomas Ziebermayr.
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dr. thomas ziebermayr 
thomas.ziebermayr@scch.at 
tel: +43 50 343 890
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hilfE für taNsaNia

»Zeiten der Krise bringen 
immer Chancen mit sich. Oft 
sind diese nicht offensichtlich, 
sondern müssen erst gesucht 
werden«, blickt Cornelia 
Wallner-Frisee, Präsidentin 
von Africa Amini Alama, zuver-
sichtlich auf die kommenden 
Monate. Was mit einer Kran-
kenstation begann, wurde zu 
einem Hilfsprogramm mit drei 
Volksschulen, einer Sekun-
darschule, einer Berufsschule, 
einem Waisenhaus, einem 
nachhaltigen Tourismuspro-
jekt und einem Wasserprojekt, 
das über 3.000 Menschen mit 
Trinkwasser versorgt: Africa 

rECyClIng

sPEnDEn

> Wo die großen Airlines ausfielen, 
übernahmen private Anbieter schnell 

und unkompliziert wichtige Aufträge. Ge-
messen am Flugvolumen stieg der Marktan-
teil der Business Aviation in Österreich im 
Jahresvergleich um 4,3 Prozentpunkte auf 
11,2 %. Der Anteil der direkt und indirekt 
Beschäftigten in der Branche blieb stabil bei 
12.400 Personen. »2020 wurden österreich-
weit 26 Flughäfen von privaten Anbietern 
angesteuert, was zeigt wie flexibel und an-
passungsfähig die private Luftfahrt ist«, er-
klärt Antonia Gilbert, Vorsitzende der Aust-
rian Business Aviation Association (ABAA). 
»Dabei wurden beispielsweise Transporte 
von Organen und Blutkonserven, Rückho-
laktionen für Risikopatienten und Lieferun-
gen von dringend notwendigen technischen 
Ersatzteilen oder systemrelevanten Waren-
lieferungen, die aufgrund der eingeschränk-
ten Airline-Netzwerke nicht die Zieldestina-
tion erreichen konnten, mit Privatjets orga-
nisiert.« 

Zum Jahresende 2020 waren in Öster-
reich 226 Privatjets registriert. 17 % der 
im Vorjahr in der EU neu zugelassenen 
Privatjets sind in Österreich stationiert, nur 

Business aviation im höhenflug
Die internationale Luftfahrtindustrie wurde 202 hart getroffen. Doch nicht alle 
in der Branche blieben am Boden: Der Bereich Business Aviation konnte trotz 
Corona-Krise zulegen. 

Antonia Gilbert, ABAA: »Transporte von Blutkonserven 
und systemrelevante Warenlieferungen mit Privatjets.«

in Deutschland und Polen wurden mehr Regis-
trierungen verzeichnet. Alexander Schmide-
cker, CEO von Raiffeisen Leasing, sieht in der 
Corona-Krise eine echte Chance, Neukunden 
dauerhaft zu binden: »Es kommen vermehrt 
Anfragen von Unternehmen, die unter den 
massiv eingeschränkten Flugverbindungen 
leiden. Privatjet Operators können sich flexibel 
an die Terminkalender ihrer Kunden anpassen 
und auch kleinere Flughäften abseits der gro-
ßen Ballungszentren anfliegen. Diese maxima-
le Flexibilität im Geschäftsalltag bringt einen 
klaren Wettbewerbsvorteil.«

Fo
to

s:
  F

ab
ian

 V
og

l, 
AB

AA

gut vErpackt

Die Reclay Group baut ihr 
Beratungsangebot für höhere 
Verpackungsqualität in Öster-
reich massiv aus. 
Mit dem digitalgestützten Be-
ratungsportfolio »circulate by 
Reclay« begleitet die internati-
onal tätige Gruppe Hersteller 
und andere Unternehmen 
entlang der Wertschöpfungs-
kette in sämtlichen Belangen 
des Verpackungsmanage-
ments bis hin zur Optimie-
rung von Recyclingfähigkeit 
und Design. Damit wird die 

Eva Schneider, Reclay: »Unterstüt-
zung bei strategischen Entscheidun-
gen im Verpackungsmanagement.«

Tee- und Kräuteranbau als neue 
Einkommensquelle – bis die Touris-
ten wieder ins Land dürfen. 

Ökologisierung der Kreislauf-
wirtschaft vorangetrieben, 
um rechtzeitig die strengen 
EU-Quoten für Kunststoffver-
packungen erfüllen zu können. 
Derzeit wird in Österreich 
nur jede vierte Verpackung 
aus Kunststoff recycelt, bis 
2025 muss sich der Anteil der 
wiederverwerteten Kunst-
stoffverpackungen jedoch 
verdoppeln. 
»Eine bessere Recyclingfähig-
keit von Verpackungen trägt 
dazu bei, dass mehr sekun-
däre Wertstoffe im Kreislauf 
bleiben«, sagt Eva Schneider, 
Leiterin Consulting Austria bei 
der Reclay Group.  
Die Reclay Group betreut an 
zwölf Standorten in Europa 
und Nordamerika mehr als 
3.000 Kunden aus Industrie, 
Handel, Gewerbe und Verwal-
tung im Bereich Umwelt- und 
Abfallwirtschaft. In Österreich 
ist das Unternehmen seit 
2010 tätig.

Amini Alama bietet nicht nur 
zahlreichen Menschen in Tan-
sania Unterstützung, sondern 
ist auch ein wichtiger Arbeit-
geber in der Region. 
Als die Covid-19-Pandemie 
die Welt radikal veränderte, 
reagierten viele afrikanische 
Länder sehr schnell: Die Gren-
zen wurden geschlossen und 

Notfall-Protokolle früherer 
oder noch immer kursierender 
Epidemien wiedereingesetzt. 
Aufgrund der Reisebeschrän-
kungen leidet der Tourismus 
und damit die Wirtschaft 
enorm. Africa Amini Alama 
entwickelte deshalb die Pro-
duktlinie »The African Healing 
Journey« und gewährt Start-
hilfe für ein eigenes Unterneh-
men – u.a. entstanden bereits 
eine Zahnarzteinheit in Arus-
ha, ein Friseurladen und eine 
Hühnerzucht. Gemeinsam 
mit den staatlichen Behörden 
will Africa Amini Alama den 
Bildungsauftrag aufrechter-
halten. Das Hilfsprojekt ist 
weiterhin auf Spenden ange-
wiesen.

InFo: www.africaaminialama.com
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> die Grosse
Umfrage

1 Wie hat sich Homeoffice in Ihrem Unternehmen bewährt?

> Kristina Knezevic
Country Managerin Österreich XING

Als digitales Unternehmen war 
Homeoffice für uns immer schon gelebte 
Praxis und daher keine Konsequenz der 
Krise. Es macht aber einen großen Un-
terschied, ob man immer wieder von zu 
Hause arbeitet oder permanent. Für uns 
war daher die Frage viel wichtiger, wie 
wir unsere Unternehmenskultur auch 
digital mit Leben füllen können, wenn 
plötzlich alles remote abläuft. Also – wie 
schafft man gemeinsame, digitale Erleb-
nisse, wo findet Begegnung statt, wo hat 

auch der informelle persönliche Austausch Platz, usw. 

Homeoffice

> Markus Neumayr
Geschäftsführer Ramsauer &  
Stürmer Software OG

Das Arbeiten im Homeoffice hat sich bei 
Ramsauer & Stürmer in den letzten Monaten 
verhältnismäßig gut bewährt, wenngleich wir 
am Anfang natürlich auch einige Dinge lernen 
mussten. Es macht einen Unterschied, ob ein-
zelne MitarbeiterInnen tageweise oder plötzlich 
die ganze Mannschaft auf Dauer von zu Hause 
arbeitet. Mittlerweile hat es sich aber, mit allen 
Vor- und Nachteilen, gut eingespielt. Für Mitar-
beiterInnen, die lieber im Büro arbeiten, haben 
wir dadurch auch genügend freie Räumlichkei-
ten, um gut Abstand halten zu können.

> Denise Smetana
Geschäftsführerin Haring Group Bauträger GmbH

Wir waren eigentlich positiv überrascht, dass wir den Be-
trieb so rasch auf Homeoffice umstellen konnten. Wir wa-
ren dafür schon gut gerüstet und unsere Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter konnten ihre Aufgaben auch von zu Hause 

aus gut erledigen. Je nach Abteilung gab es jedoch Unterschie-
de. Marketing, Rechnungswesen und teilweise auch die Ar-
chitektur ließen sich ohne Probleme in die eigenen vier Wän-
den verlegen. Beim Vertrieb, der Vermietung, dem Projekt-
management und der Bauleitung konnten wir die Zeit zwar 
gut überbrücken, aber langfristig ist für diese Bereiche Home- 
office keine Lösung. 

Corona hat die Arbeitswelt neu 
definiert. Im April 2020 arbeite-
ten 42 % der österreichischen 
Arbeitnehmerinnen und Arbeit-
nehmer im Homeoffice. Dieser 
Anteil ist inzwischen wieder 
geschrumpft – dennoch deutet 
viel darauf hin, dass flexiblere 
Arbeitsstrukturen auf Dauer 
ihren Platz finden: Die nötige IT-
Infrastruktur ist nun vorhanden, 
teilweise werden bereits Büro-
flächen reduziert. Report(+)
PLUS hat in drei Unternehmen 
nachgefragt, ob sie Homeoffice 
auch in Zukunft als gute Option 
sehen. 
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> Kristina Knezevic

Wir werden künftig weiterhin eine Mischform aus Re-
mote Work und Präsenzarbeit haben, also ein hybrides Mo-
dell – ganz nach dem Motto: »Das Büro ist, wo du bist«. Wie 
schon gesagt, wir sind überzeugt, dass es diese Flexibilität 
braucht. Wir sind aber ebenso davon überzeugt, dass das Bü-
ro als Begegnungsstätte sehr wertvoll ist. Es ist daher wichtig, 
attraktive Büros zur Verfügung zu stellen, die den Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter auch einen Sinn und Nutzen gegen-
über dem Homeoffice bieten. 

> Kristina Knezevic

Wenn man ausschließlich remote arbeitet und sich nur in 
Videokonferenzen sieht, muss man darauf achten, dass die Nä-
he zu Kollegen und Mitarbeitern nicht verloren geht. Ich bin 
aber absolut überzeugt, dass mehr Flexibilität und Selbstbe-
stimmtheit unseren Arbeitsalltag kreativer und leistungsfähi-
ger machen (solange dies auf Freiwilligkeit beruht). Und ja, 
viele Führungskräfte werden ihr Führungsverständnis über-
denken müssen – aber auch das ist alles andere als ein Nach-
teil. Umfragen unter unseren Mitgliedern auf XING zeigen üb-
rigens auch, dass die Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer 
sich diese Freiheit und Flexibilität nicht mehr nehmen lassen 
wollen.

> Denise Smetana

Dauerhaftes Homeoffice werden wir 
wohl eher nicht einführen. Wir freuen 
uns schon wieder darauf, wenn alle im 
Büro sind! Wir schätzen den persönli-
chen Kontakt zu unseren Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeitern sehr und vor allem 
auch die leichtere Kommunikation, da-
von profitieren wir alle. Außerdem ha-
ben wir einen besonderen Teamgeist im 
Unternehmen, die Motivation im Büro 
ist also auch eine ganz andere. Das ist 
nicht zu ersetzen.

> Denise Smetana

Ganz klar fehlt uns im Team der so-
ziale Kontakt und das Miteinander. Das 
sind schon wichtige Werte im Unter-
nehmen. Auch die Kommunikation ist 
im Büro oft schneller und direkter, im 
Homeoffice muss man länger auf Ant-
worten warten. Arbeitsprozesse ziehen 
sich teilweise in die Länge und sind auf-
wendiger, einfach weil der Koordinati-
onsaufwand größer ist.

Werden Sie auch nach der  
Pandemie an flexiblen  
arbeitsmodellen festhalten?

> Markus Neumayr

In gewissen Bereichen hatten unsere 
MitarbeiterInnen bereits vor der Pande-
mie die Möglichkeit, tageweise von zu Hau-
se aus zu arbeiten. In den letzten Monaten 
hat sich jedoch gezeigt, dass das ortsunge-
bundene Arbeiten in allen Abteilungen von 
R&S relativ gut funktioniert. Wir werden 
ein gewisses Homeoffice-Kontingent da-
her auch nach der Pandemie für alle bei-
behalten und haben dafür auch schon ent-
sprechende Maßnahmen gesetzt. Was die 
zeitliche Komponente angeht, haben un-
sere MitarbeiterInnen seit jeher einen re-
lativ großen Spielraum und das soll auch so 
bleiben.

> Markus Neumayr

Ein Nachteil von überwiegendem 
Homeoffice liegt mit Sicherheit darin, 
dass zwischenmenschliche Kontakte 
verloren gehen, die sich mit Web-Kon-
ferenzen einfach nicht ersetzen lassen. 
Das betrifft Kunden wie MitarbeiterIn-
nen. Im direkten Austausch ist es wesent-
lich einfacher, die eigenen Emotionen zu 
transportieren und die Stimmung des 
Gegenübers zu erfassen, als über den 
Bildschirm. Auch der Zusammenhalt im 
Team leidet, wenn man sich kaum per-
sönlich sieht, Abstimmungswege verlän-
gern sich und besonders neue KollegIn-
nen können sich schwerer in ihr Team 
und ins Unternehmen einleben.



14

> 02 - 2021    www.report.at    

> perspektiven

Fo
to

s:
 iS

to
ck



15

>

www.report.at    02 - 2021 >

perspektiven

Von AngelA Heissenberger

Vielfalt der 

Realitäten
Die unterschiedlichen Formen von Extended Reality sind 

im Alltag noch nicht angekommen. Firmenkunden zeigen  

jedoch reges Interesse und loten Einsatzmöglichkeiten aus. 

>
Virtual Reality ereilte ein 
ähnliches Schicksal wie viele 
neue Technologien. Lange 

bevor die Entwicklung ausgereift ist, 
überschlagen sich die Meldungen 
förmlich, welche bahnbrechende Inno-
vation bevorsteht. Bis die ersten An-
wendungen auf den Markt kommen, 
flaut das Interesse merklich ab. Die Pro-
dukte kämpfen mit Kinderkrankheiten 
und können die überzogenen Erwar-
tungen nicht erfüllen. 

Dieser Absturz ins »Tal der Enttäu-
schungen«, wie es Gartner Research im 
bekannten »Hype Cycle« beschreibt, 
blieb auch Virtual Reality nicht erspart: 
Klobige Brillen mit kleinen Sichtfens-
tern und verzögerte Reaktionen durch 
unzureichende Rechenkapazitäten 
bremsten die Begeisterung deutlich.

Nun, da der Hype abgeflaut ist, 
könnte doch noch etwas draus wer-
den. Im Vorjahr brachte Microsoft die 
gesamte Erdoberfläche in nahezu foto-
realistischer Qualität in den virtuellen 
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Raum. Facebook-Chef Marc Zuckerberg, 
der 2015 das Start-up Oculus gekauft hatte 
und inzwischen dafür belächelt wurde, hielt 
eisern an der Idee fest, die reale Welt mit digi-
talen Objekten zu bestücken oder gar durch 
eine virtuelle Welt zu ersetzen. Noch 2018 
gestand er gegenüber Investoren ein, gar 
nicht so genau zu wissen, wohin die Reise 
geht: »Ich weiß auch nicht genau, wann das 
ein großes Ding wird. Anfangs dachte ich, es 
wird zehn Jahre dauern, bevor es eine mas-
sentaugliche Plattform wird.«

>> Massentauglich durch 5g <<
Seither hat sich einiges getan. Exper-

tInnen sehen 2019 als großen Wendepunkt 
für Virtual Reality. Mit Sony, HTC, Google 
und Samsung stiegen weitere große Play-
er in das Geschäft ein. Hardware und Soft-
ware wurden deutlich leistungsfähiger und 
erschwinglicher und die Inhalte attraktiver 
für den breiten Markt. Mussten die Head-
sets bis vor kurzem noch direkt am Rechner 
hängen, kann man inzwischen ohne PC oder 
Konsole per Smartphone-App in virtuelle 
Welten eintauchen. Selbst Schwindelgefühl 
und Übelkeit – unangenehme Nebeneffekte 
der schwachen Auflösung und Bildfrequenz 
– halten sich nunmehr in Grenzen. Und vor 
allem: Das Vergnügen wurde erschwinglich. 
Ab 350 Euro für das VR-Set Oculus Quest 
mit Brille, Controller und integriertem 
Soundsystem ist man dabei. Auch das Port-
folio an VR-Spielen für die Playstation um-
fasst bereits mehr als 500 Games. 

Eine PwC-Studie prognostiziert für die 
kommenden Jahre allein für VR-Anwendun-
gen  zweistellige Zuwachsraten, das Markt-
volumen könnte somit 2023 schon bei rund 
280 Millionen Euro liegen. Deloitte erwartet, 
dass 2024 inklusive VR-Hardware und Ap-

perspektiven
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In der 
Aus- und 

Weiterbildung lernen 
Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
ter virtuell Bedienungsabläufe 
und Funktionen der Anlagen 

kennen. 

Kom-
plexe 

Produktionsschritte 
in der Montage können mit 
AR-Unterstützung erheblich 

beschleunigt  
werden. 

 
Österreichs AR- & VR-Landschaft

Quelle: enliteAIÜbersicht nach Branchen

Industrie Smart CityGesundheit Bau Bildung

28 % 24 % 24 % 12 % 12 %

Die heimischen AR- und VR-Projekte verteilen sich auf fünf Sektoren.

 
Übersicht nach Unternehmensgröße

Quelle: enliteAI

 9,3 % Mittel = 50-249 Beschäftigte

 32,6 % Klein = 10-49 Beschäftigte  
 58,1 % Micro = <10 Beschäftigte

Die im Bereich AR/VR tätigen Unternehmen sind großteils Kleinstbetriebe. 

86 
Unternehmen

plikationen 530 Millionen Euro umgesetzt 
werden könnten – falls neue Gadgets und 
Anwendungen den Markt erreichen, wären 
sogar 820 Millionen Euro möglich. 

»Die Anfangseuphorie ist vorüber. Da-
bei mehren sich gerade jetzt die Zeichen, 
dass Virtual Reality eben doch zu einer 
Technologie für den Massenmarkt heran-
wachsen könnte«, sagt Werner Ballhaus, 
Leiter Technologie, Medien und Telekom-
munikation bei PwC Deutschland. Er sieht 
als entscheidenden Treiber für die Branche 
den raschen Ausbau des Mobilfunkstan-

dards 5G sowie das Zusammenwachsen von 
Virtual und Augmented Reality: »Aufgrund 
der benötigten Datenmengen und der mög-
lichst niedrigen Latenzzeiten lassen sich VR-
Geräte außerhalb des Heimnetzes bislang 
kaum nutzen. Das allerdings wird sich mit 
der 5G-Technologie nachhaltig ändern. Pa-
rallel könnte die absehbare Verschmelzung 
von virtueller und erweiterter Realität dazu 
führen, dass die Anwendungsmöglichkeiten 
von VR noch einmal deutlich zunehmen – 
was dann wiederum die Nutzerakzeptanz er-
höhen wird.« 
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>> in der industrie etabliert <<
Tatsächlich ist der »kleine Bruder« Aug-

mented Reality bereits in vielen Bereichen 
etabliert. Während die Fortschritte von VR 
noch auf sich warten ließen, konzentrier-
ten Apple, Google und Microsoft ihre Akti-
vitäten auf die vermeintlich »einfacheren«, 
jedenfalls leichter einsetzbaren, Technolo-
gien Augmented und Mixed Reality. Goog-
le stellte 2019 die VR-Plattform Daydream 
samt des eigens entwickelten Headsets wie-
der ein – abseits der Gaming-Nische war das 
Konzept nur auf geringes Interesse gesto-
ßen. Apple arbeitet laut Bloomberg mit ei-
nem Team von rund 1.200 Entwicklern an 
einem hochwertigen VR-Headset und einer 
AR-Brille, die unter dem Namen »iGlass« 
2022 auf den Markt kommen soll. Die  

perspektiven

GLossar

1. Virtual Reality (VR). Die User 
tauchen in eine virtuelle, compu-

tergenerierte Welt ein und können 
dort interagieren. Die Außenwelt wird 
komplett ausgeblendet. VR beeinflusst 
die menschlichen Sinne durch Videos, 
Animationen und Töne. Die Technolo-
gie lässt sich mit HMD-Geräten (Head 
Mounted Display) nutzen, die VR-
Brille kann auch mit dem Smartphone 
verbunden werden. Diverse Apps und 
Provider wie YouTube bieten bereits 
Spiele, Filme und Fotos als stereoskopi-
sches 360-Grad-Erlebnis an.

2. Augmented Reality (AR). Die 
reale Umgebung bleibt sichtbar, 

zusätzlich werden digitale Inhalte (z. B. 
Anleitungen) direkt vor das Auge des 
Users eingeblendet. Die dafür notwen-
digen Smartglasses haben sich in den 
letzten Jahren von sperrigen Appara-
ten zu leichten Brillen mit stark verbes-
sertem Leistungsumfang entwickelt. 

Ähnliche Anwendungen 
projizieren die Informatio-
nen auf Mobile Devices oder 
die Windschutzscheibe des Fahr-
zeugs (z. B. Karten, Streckenhinweise). 

3. Mixed Reality (MR). In der Kombi-
nation von AR und VR können User 

mit digitalen Inhalten in der physischen 
Welt interagieren. MR-Devices erken-
nen und speichern die Umgebung in 
ihrer dreidimensionalen Erscheinung, 
während sie gleichzeitig die spezifische 
Position des Geräts verfolgen. Die 
3D-Abbildungen ermöglichen genauere 
Einblicke in schwer zugängliche Berei-
che, z. B. im Körper oder in Maschinen. 

Gekoppelt an eine Sprachsteuerung 
geben sie Menschen mit Sehbe-

hinderung wichtige Hinweise 
zur Orientierung. 

4. Extended Rea-
lity (XR). Dieser 

Überbegriff umfasst 
eine Verschmelzung aller 

immersiven Technologien, 
die unsere Wahrnehmung 

der realen Welt erweitern und 
mit virtuellen Elementen kombinie-

ren. XR-Systeme bieten KundInnen 
die Möglichkeit, 3D-Modelle von 
Produkten auszuprobieren, ihre Farbe 
oder Ausstattung zu verändern und sie 
virtuell in die eigene Wohnumgebung 
zu versetzen. MitarbeiterInnen können 
in Trainings bestimmte Techniken üben 
oder ganze Bauteile konstruieren. Von 
großen Arealen wie z. B. Flughäfen 
lassen sich Positionierungssysteme 
erstellen und Zielpunkte lokalisieren. 
KI liefert Genauigkeit bis in den Milli-
meterbereich. 

> >

> >

Immersive Tech-
nologien erweitern 
die Wahrnehmung. 

tiges Serienfahrzeug samt der zugehörigen 
Montageprozesse flexibel und kostengünstig 
verglichen werden. »Mit Hilfe der AR-Bril-
len und CAD-Daten der Prototypen können 
wir nun viel schneller nachvollziehen, ob der 
Fertigungsmitarbeiter das Bauteil später im 
Serienprozess optimal montieren kann. Da-
mit können wir die Zahl der erforderlichen 
Testaufbauten deutlich reduzieren«, erklärt 
Michael Schneider, Leiter Absicherung Ge-
samtfahrzeug im Pilotwerk München. Die 
Steuerung erfolgt über einfache Handgesten, 
mit denen Größe, Position und Winkel der 
virtuellen Bauteilen verändert werden kön-
nen. Über den Multi-User-Modus können 
Teams ortsunabhängig Reviews abhalten, 
um Fehler frühzeitig zu erkennen. 

Die FH St. Pölten entwickelte gemein-
sam mit dem Beratungsunternehmen René 
Römer Mechatronic Engineering eine Ho-
loLens-Anwendung zur leichteren Überwa-
chung von Maschinen in einer Fabrik. Wäh-
rend der Schichtleiter durch die Halle geht, 
kann er durch die AR-Brille auf den virtu-
ellen Dashboards, die über jeder Maschine 
»schweben«, die aktuellen Leistungsdaten 
ablesen. »Als Maschinentechniker berate 
und unterstütze ich Unternehmen dabei, Di-
gitalisierung in der Fertigung voranzutreiben 
und diese sinnvoll einzusetzen. Diese App 
ist enorm wichtig, da damit Augmented  

Micro-OLED-Displays für die smarte Brille 
liefert Sony. Im Vorjahr übernahm Apple zu-
dem die US-Firma NextVR – ein Streaming-
Dienst, der Sport- und Musik-Events als VR-
Erlebnis aufbereitet. 

Microsoft hatte mit der Mixed-Reality-
Brille »HoloLens« – erstmals Anfang 2016 
eingeführt und seit November 2019 in einer 
verbesserten Version erhältlich – neue Maß-
stäbe gesetzt. Eine ganze Reihe von Unter-
nehmen setzt die Technologie inzwischen 
ein, vor allem für Wartungs- oder Repara-
turarbeiten, um MitarbeiterInnen mit in 
die Brille eingeblendeten Anleitungen eine 
Hilfestellung zu geben. Anspruchsvollere 
Anwendungen ermöglichen es Designer-
Teams, virtuelle Modelle für neue Fahrzeu-
ge, Gebäude oder Produktionsstraßen zu 
entwerfen und in Echtzeit zu verändern. 

Zu den Nutzern der ersten Stunde zähl-
te die BMW Group, die im Münchner Pilot-
werk neue Fahrzeugkonzepte und Prototy-
pen mittels AR-Brille testet. Durch die AR-
Software ARES (Augmented Reality Engi-
neering Space) werden die Gestaltung einzel-
ner Fahrbereiche sowie komplexe Produkti-
onsschritte um bis zu ein Jahr beschleunigt. 
Reale Geometrien, etwa von einer Karosse-
rie, werden mit maßstabsgetreuen, hologra-
phischen 3D-Modellen überlagert. So kön-
nen verschiedene Varianten für ein zukünf-
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Das Thema augmenTeD & VirTual reali-
Ty sTössT zunehmenD auch bei kleineren 
unTernehmen auf inTeresse. 5g häTTe Das 
PoTenzial, Die Technologie zu reVoluTio-
nieren, meinT rainer eDler, geschäfTsfüh-
rer Der Xr-schmieDe neeD immersiVe realiTy. 

>
(+) plus: Haben AR & VR den Sprung aus der Nische 
geschafft?

Rainer Edler: In gewissen Bereichen von VR absolut 
– wie der Gaming-Industrie, der gesamten Baubranche, der Au-
tomotive Industrie usw. Dennoch sind wir noch weit davon ent-
fernt, dass jeder Haushalt standardmäßig Zugang zu Virtual-Reali-
ty-Equipment hat, was das Nischendasein von VR beenden würde. 
Augmented Reality hat durch die Verfügbarkeit von Smartphone 
und Tablets leichte Vorteile, ist für mich als Medium aber weit nicht 

»Virtuelle Realitäten 
werden in Zukunft eine 
grosse Rolle spielen«

NEED-Geschäftsführer Rainer Edler: »Im Bereich der virtuellen Reali-
tät ist man auf leistungsstarke Bandbreiten angewiesen.«

Reality für KMUs kostengünstig zugänglich 
wird«, sagt René Römer. Ein wesentlicher 
Vorteil der Anwendung ist, dass nicht die ge-
samte IT umgestellt werden muss.

Ein Team der Universität Hannover ar-
beitet an einem AR-basierten Assistenzsys-
tem für Gabelstapler-Fahrer, das das Prob-
lem der eingeschränkten Sicht beim Trans-
port sperriger Lasten lösen soll. Mit der AR-
Brille sollen die Mitarbeiter künftig durch 
Hindernisse digital hindurchsehen können, 
gleichzeitig werden im Sichtfeld zusätzliche 
Informationen oder Warnhinweise einge-
blendet. 

Apple arbeitet mit einem Team von rund 1.200 
EntwicklerInnen an einer AR-Brille, die 2022 auf 
den Markt kommen soll.

Mixed Reality aus Österreich
> Im Jänner 2020 wurde Öster-

reichs führender AR-Anbieter 
CodeFlügel in der Kategorie Aus- und 
Weiterbildung mit dem eAward 
ausgezeichnet. Für das Safety Projekt 
der Siemens AG hatten die Grazer 
Software-TüftlerInnen eine XR-An-
wendung entwickelt. Mit einer 
Kombination aus HoloLens und 
3D-Kamera können unterschiedliche 
Szenarien realitätsnah dargestellt 
werden, was die Schulung der 
MitarbeiterInnen vereinfacht und 
gleichzeitig Maschinenstillstände 
minimiert. 

Das Team rund um CEO Claus  
Degendorfer ruht sich aber nicht auf 
den Lorbeeren aus. Seit Juni infor-
miert der CodeFlügel-Podcast einmal 
im Monat über neue Trends und Pro-
jekte aus der AR-Welt. Wer weitere 
Informationen zu digitalen Themen 
sucht, findet sie in den CodeFlügel-

Playbooks, die gratis zum Download 
zur Verfügung stehen. 

Im Rahmen einer Initiative der 
Wirtschaftsagentur ecoplus loten 
die SpezialistInnen von CodeFlügel 
gemeinsam mit der FH Joanneum die 
Potenziale von AR im Bauwesen aus. 
Das Projekt »ARbau« läuft noch bis 
März 2021 und unterstützt zehn Un-
ternehmen – darunter Wienerberger 
Österreich, Lindner GmbH, Swietelsky 
AG, Vermessung Schubert ZT und 
moserDigital – bei der Konzeption 
und Umsetzung einer individuellen 
AR/MR-Strategie inkl. Kosten-Nut-
zen-Analyse. Die Anwendungsfelder 
reichen von Visualisierungen in Pla-
nung und Präsentation bis zu Remote 
Assistance. Gerade die Corona-Pan-
demie zeigt, wie wichtig Möglichkeiten 
zur effektiven Zusammenarbeit sind, 
wenn physische Anwesenheit nicht 
gegeben ist. 
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Das Unter-
nehmen

> NEED immersive reality ist 
eine in Wien und Graz 

angesiedelte Full-Service-Agentur 
für hochwertige XR-Produktionen. 
In den letzten fünf Jahren 
gestalteten die drei Profis Rainer 
Edler, Thomas Mayer und Christian 
Stahl mehr als 100 Projekte in den 
Bereichen Engineering, Marketing 
und Kommunikation – u.a. einen 
VR-Audiosimulator für Synthesa, 
ein virtuelles Portfolio für die 
Österreichischen Bundesforste und 
ein virtuelles Musterhaus für Lumar. 

so spannend wie Virtual Reality. Das immer-
sive Ab- und Eintauchen in virtuelle Realitä-
ten wird zukünftig im Leben der Menschen 
eine sehr große Rolle spielen.

(+) plus: Erwarten Sie durch 5G einen 
Technologieschub?

Edler: Im Bereich der virtuellen Realität 
ist man auf leistungsstarke Hardware, aber 
auch auf leistungsstarke Bandbreiten ange-
wiesen. 5G hätte aus meiner Sicht das Po-
tenzial, die Technologie Pixelstreaming zu 
revolutionieren und Hardwarebedarf zu mi-
nimieren. Teure Grafikkarten würden damit 
überflüssig werden und komplexeste 3D-
Anwendungen könnten mit einer adäquaten 
Framerate auf mobile VR-Brillen gestreamt 
werden, was einen technologischen Quan-
tensprung bedeuten würde.

(+) plus: Wohin entwickelt sich der 
Markt?

Edler: Bei großen Unternehmen ist VR/
AR in vielen Bereichen bereits fester Be-
standteil der Unternehmenskommunikati-
on. Remote-Assistance-Anwendungen wer-

den in Zukunft mittels VR/AR eine große 
Rolle spielen. Derzeit bemerke ich, dass 
das Thema auch auf kleinere Unterneh-
men überschwappt. Software-Entwickler 
sind mehr denn je gefordert, Use-Cases 
und praxisnahe Anwendungen zu bauen, 
welche Unternehmen eigenständig einset-
zen und individualisieren können. n

le Anlage für Produktionstechnik in Betrieb, 
die als 3D-Modell das gesamte Equipment 
mit Rohrleitungen, Pumpen und Behältern 
detailgetreu abbildet. Über eine Virtual-Re-
ality-Anwendung ist das 3D-Modell mit ei-
nem Prozessleitsystem verknüpft. Die Lehr-
linge lernen an dieser Anlage die Funktionen 
und Bedienungsabläufe kennen und trainie-
ren verfahrenstechnische Prozesse, wie z.B. 
das Destillieren. »Durch das virtuelle Trai-
ning können wir flexibel und mit überschau-
barem Aufwand die Ausbildungskapazitäten 
erweitern und gleichzeitig dem Qualitätsan-
spruch in der Ausbildung weiterhin gerecht 
bleiben«, erklärt Markus Hermann, Leiter 
Aus- und Weiterbildung bei BASF. »Dabei ist 
uns wichtig: Die Ausbildung im realen Tech-
nikum wird nicht von der Ausbildung in der 
virtuellen Welt abgelöst. Vielmehr ergänzen 
sich beide Ausbildungswelten.«

>> Knackpunkt Datenschutz <<
Dass der Markt von den bekannten Platz-

hirschen dominiert wird, lässt bei Daten-
schützern die Alarmglocken schrillen. Die 
sensiblen Sensoren erkennen und speichern 
mehr Details als jede andere Technologie. In-
nerhalb von 20 Minuten werden knapp zwei 
Millionen Datenpunkte – von der Motorik 
über Mimik und Augenbewegungen bis zu 
Reaktionszeiten – erfasst. Diese Daten geben 
nicht nur Marketing-Strategen und Content-
Produzenten präzise über das Verhalten von 
KonsumentInnen und NutzerInnen Auf-
schluss, sondern könnten etwa auch Hin-
weise auf eine vorliegende Krankheit (z. B. 
Demenz oder Multiple Sklerose) liefern. Es 
sei »so gut wie unmöglich, Tracking-Daten 
in AR und VR zu anonymisieren«, wie Su-
san Persky vom National Institute of Health 
bei der IEEE-Konferenz 2020 in Atlanta aus-
führte. Ein Missbrauch der individuellen 
Daten von Usern könne nicht ausgeschlos-
sen werden. 

Die Non-Profit-Organisation XR Safety 
Initiative legte im vergangenen Herbst ein 
Basis-Regelwerk vor, das Unternehmen zu 
einer verantwortungsbewussten Nutzung 
anhält und das Sammeln personenbezogener 
Daten untersagt. Dass sich gerade die »Da-
tenhändler« Facebook und Google freiwillig 
beim Datensammeln einschränken, scheint 
jedoch mehr als fraglich. Nicht ohne Grund 
ist die Oculus-Plattform längst mit Facebook 
verknüpft – wer die Social-Funktionen wie 
etwa Chats nutzen will, muss sich mit einem 
Facebook-Account einloggen. Unterneh-
men, die XR-Technologien firmenintern 
nutzen, sollten sicherstellen, dass auf die mit 
Brillen und Apps erfassten Daten nicht von 
Dritten zugegriffen werden kann.  n

Werner Ballhaus, PwC: »Es mehren sich die Zei-
chen, dass Virtual Reality doch zu einer Technolo-
gie für den Massenmarkt heranwachsen könnte.« 

>> Virtuelle Trainings <<
Die Siemens AG setzt für die Fertigung 

elektrischer Antriebstechnik eine Visualisie-
rungslösung ein, die vom Fraunhofer-Insti-
tut für Grafische Datenverarbeitung (IGD) 
in Darmstadt entwickelt wurde. Zu jedem 
der kundenspezifisch hergestellten Antriebs-
systeme existiert als digitaler Zwilling ein 
CAD-Datensatz mit sämtlichen Produktspe-
zifikationen. Über die cloudbasierte Lösung 
»instant3Dhub« lassen sich auch große Da-
tenmengen unabhängig vom verwendeten 
Gerät – AR-Brille, Tablet oder Smartphone 
– in Echtzeit abbilden. Die CAD-Daten der 
technischen Bauteile bleiben dabei in der 
IT-Infrastruktur des Rechenzentrums, auf 
die Mobilgeräte werden lediglich die für die 
Visualisierung erforderlichen Daten über-
tragen. Im Juni 2020 übernahm Siemens das 
schwedische Softwareunternehmen Vizen-
do AB, einen der führenden Anbieter von 
virtuellen Operator-Trainings für die Auto-
mobilindustrie. »Das Service- und Software-
Angebot ist eine ideale Ergänzung unseres 
Digital-Enterprise-Portfolios«, sagt Karen 
Florschütz, CEO der Business Unit Custo-
mer Services bei Siemens. »Damit können 
wir Kunden von der Vorbereitung über den 

Start der Produktion bis hin zur kontinuier-
lichen Optimierung unterstützen. Die Mög-
lichkeit, die eigenen Mitarbeiter in jeder die-
ser Phasen ortsunabhängig virtuell zu trai-
nieren, bietet unseren Kunden eine deutlich 
höhere Flexibilität bei geringerem Aufwand 
und reduzierten Kosten.« 

Tablets, VR-Brillen, HoloLens und 3D-
Technologie zählen bei BASF bereits seit 
mehreren Jahren zum Standard – auch in der 
Ausbildung. Auf dem Ausbildungscampus in 
Ludwigshafen ging im Vorjahr eine virtuel-
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Die Corona-Pandemie legt 
schonungslos Schwachstellen un-
seres Gesellschafts- und Wirt-

schaftssystems offen. Das betrifft auch die 
Abhängigkeiten, die im Zuge der Digitalisie-
rung entstanden sind. Digitale Infrastruktu-
ren wie beispielsweise Social-Media-Platt-
formen, Videokommunikationssysteme, 

aber auch Behördennetzwerke und Bürger-
services, digital vernetzte Fabriken, Daten-
infrastrukturen im Gesundheitswesen, die 
Energieversorgung und Telekommunikati-
on, bis hin zur intelligenten Haussteuerung 
– all das muss zuverlässig funktionieren. 
Funktionieren, das heißt heute auch, resilient 
gegenüber böswilligen Attacken und Mani-

Sicherheit
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Herausforderung für die vernetzte Gesellschaft und 
Wirtschaft: Beim International Digital Security Forum 
(IDSF) in Wien wurde ein globaler Dialog zur Erhöhung 
der Sicherheit initiiert.

Herausforderungen für Kryptowährungen

AIT-Forscher Bernhard Haslhofer diskutierte mit 
seinen Gästen, wie der Missbrauch von Kryp-
towährungen eingeschränkt werden kann.

> Kryptowährungen werden als 
vielversprechende Alternative zu 

traditionellen Finanzsystemen gehan-
delt. Die Schattenseite des Erfolgs ist 
der Missbrauch der digitalen Zahlungs-
mittel durch Kriminelle für Ransom- 
ware-Attacken, Geldwäsche und der 
Finanzierung von Terrorismus. Wie der 
Einsatz von Bitcoin und Co. dahinge-
hend beobachtet und geschützt werden 
kann, sprach Bernhard Haslhofer, The-
matic Coordinator Data Science, AIT, 
mit Eljo Haspels, CEO von Cointel, 
Niederlande, Haaroon Yousaf und 
George Kappos von der University 

College London, Univ. Prof. Rainer Böh-
me, Universität Innsbruck, und Kamal 
Anwar, UN-Office of Counterterrorism, 
New York. Der gemeinsame Tenor: Nur 
mit einer stärkeren internationalen 
Zusammenarbeit und mit dem Aus-
tausch von Know-how und Daten kann 
der Gebrauch von Kryptowährungen 
sicherer werden. Der Grund, warum 
internationale Terrororganisationen 
recht früh auf dezentral organisierte 
Währungen gesetzt haben, ist das Be-
dürfnis, außerhalb staatlich kontrollier-
ter Systeme zu agieren. Die »helle Sei-
te« kann dem mit neuen 

Analyse methoden und datenbasier-
ter Forschung gegensteuern. Es ist 
freilich stets ein technologischer 
Wettlauf.

pulation zu sein. »Security in times of pande-
mics and major global events«, war das Mot-
to des erstmals zweitägigen »International 
Digital Security Forum« (IDSF). Es wurde 
vom AIT Austrian Institute of Technology 
und der Außenwirtschaft Österreich der 
Wirtschaftskammer im Dezember 2020 und 
in Zusammenarbeit mit go-international, ei-
ner gemeinsamen Initiative des Bundesmi-
nisteriums für Digitalisierung und Wirt-
schaftsstandort, veranstaltet und fand coro-
nabedingt als hybrides Onlineevent statt. 
Über den Dächern Wiens im 4. Bezirk wur-
den Wissenstransfer und Kooperationen 
zwischen Forschung, Unternehmen, Verwal-
tung und Politik angestoßen. Das Interesse, 

VON MartiN Szelgrad

»Wollen die digitale Welt zu einem  
erfreulichen und sicheren Ort machen«

IDSF-Initiator Helmut Leopold, AIT 
und Martin Szelgrad, Report Verlag, 
 eröffneten das internationale Forum zum 
Thema Digitalisierung & Sicherheit.

Mariana Kühnel, Wirtschaftskammer 
Österreich: »Die Digitalisierung birgt 
Chancen, aber auch Herausforderun-
gen, etwa in Form von Cyberangriffen.«
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Partnerschaften für die Bekämpfung und 
Schadensminimierung von Krisen zu bilden, 
war groß. An der Konferenz nahmen mehr 
als 500 Menschen aus über 40 Staaten teil.

>> Prominente Unterstützer <<
Eröffnet wurde das IDSF von Bundes-

kanzler Sebastian Kurz, der die Bedeutung 
von sicheren Lösungen in einer zunehmend 
digitalen und vernetzten Welt hervorhob, 
sowie von Wirtschaftsministerin Margarete 
Schramböck und Christian Weissenburger, 
Leiter der Sektion Innovation und Techno-
logie im BMK in Vertretung von Bundesmi-
nisterin Leonore Gewessler. Andreas Reich-
hardt, Sektionschef für Telekommunikation, 
Sicherheits- und Verteidigungsforschung im 
BMLRT, präsentierte in Vertretung von Bun-
desministerin Elisabeth Köstinger das öster-
reichische Sicherheitsforschungsprogramm 

Sicherheit

und verwies auf die hohe erreichte Qualität 
und Dynamik in der österreichischen For-
schungs- und Entwicklungs-Szene. Innen-
minister Karl Nehammer betonte bei der 
Eröffnung des zweiten Konferenztages das 
hohe Interesse der Politik an dem Thema: 
»Wir wollen die digitale Welt zu einem er-
freulichen und sicheren Ort machen: Unsere 
Anstrengungen heute sind lebenswichtig für 
eine prosperierende, sichere und demokrati-
sche digitale Zukunft.« 

Die hohe Relevanz der im Rahmen der 
IDSF diskutierten Schwerpunkte wurde 
durch internationale Organisationen wie der 
UN begrüßt. Vladimir Voronkov, Under-Se-
cretary-General des United Nations Office of 
Counter Terrorism (UNOCT) in New York, 
hob in seiner Rede die sich entwickelnden 
Bedrohungsszenarien hervor, die eine star-
ke multilaterale Zusammenarbeit erfordern, 
um ihnen effektiv zu begegnen.

Arne Schönbohm, Präsident des deut-
schen Bundesamts für Sicherheit in der In-
formationstechnik (BSI) betonte in seiner 
Keynote wie wichtig es ist, die Hand zu allen 
internationalen Partnern auszustrecken und 
den Austausch mit allen relevanten Stake-
holdern zu stärken; Europa sollte dabei viel 
selbstbewusster auftreten und die Entwick-
lung globaler Standards vorantreiben.

Schließlich erläuterte Vincent Waiswa 
Bagiire, Permanent Secretary at Ministry 
of Information Communications Techno-
logy and National Guidance von Uganda, 
die Wichtigkeit der Digitalisierung für 

Fake News unterminieren Demokratien

> Ross King, Head of Competence 
Unit Data Science & AI, AIT, 

diskutierte mit VertreterInnen der 
Zivilgesellschaft und ForscherInnen 
zur wachsenden Bedrohung durch 
Fake News. Dominika Hajdu und Mi-
roslava Sawiris vom Thinktank 
GLOBSEC in Bratislava lieferten Zah-
len aus einer MIT-Studie und eigenen 
Untersuchungen: Fake News verbrei-
ten sich aufgrund ihrer oft emotiona-
len Inhalte schneller als reguläre 
Nachrichten. Und fast jeder zweite 
zentral- und osteuropäischer Bürger 
– abhängig von den persönlichen und 
wirtschaftlichen Perspektiven – glaubt 
nicht an die Ideale der Demokratie. 
Zwei Drittel halten aktuelle Covid-
Maßnahmen für übertrieben oder 
überhaupt nicht notwendig. Caroline 
Schmidt, Innenministerium, wies auf 
Aktivitäten der österreichischen Re-
gierung hin – eine »Austrian Disinfor-
mation Taskforce«, die bei Wahlen 
aktiv ist, oder das Projekt »Detection 

of false information by Artificial Intelli-
gence«. Die EU nimmt sich des Themas 
Fake News mit einem »Action Plan 
against Disinformation« an. Laura 
Loguercio, Journalistin der Faktencheck-
Website Pagella Politica, betonte die 
Notwendigkeit internationaler Zusam-
menarbeit im Kampf gegen Desinforma-
tion. Plattformen wie »SOMA Observa-
tory« und »CoronavirusFactsAlliance« 
würden die Kooperation über Landes-
grenzen hinaus unterstützen.

Ross King, AIT: »Die Menschen brauchen Tools, 
um Fake News und Desinformation erkennen 
zu können.«

> Das AIT führte vom 16. bis 20. 
November 2020 im Auftrag der US 
Defense Threat Reduction Agency 
(DTRA) und der URS Federal Services 
International ein spezielles Cybersi-
cherheitstraining für den sicheren 
Betrieb von Atomkraftwerken im 
Ausbildungszentrum für nukleare 
Sicherheit (NSTC) in Almaty, Kasachs-
tan durch. Durch die aktuelle 
Covid-Situation wurde von AIT das 
gesamte Training virtuell durchge-
führt. Das Ziel war es, sowohl 
Bewusstsein als auch Fähigkeiten zur 
Entwicklung, Implementierung und 
Aufrechterhaltung eines Informa-
tions- und Cybersicherheitspro-
gramms in einer kritischen Einrich-
tung zu entwickeln. 

Know-how für  
Kunden weltweit

Vladimir Voronkov, Under-Secretary-General 
United Nations Office of Counter Terrorism in 
New York: »Globale Bedrohungen erfordern eine 
multilaterale Zusammenarbeit«.
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die soziale und wirtschaftliche Entwick-
lung afrikanischer Länder am Beispiel von 
Uganda, das bis 2040 den Wandel von einem 
Agrarland zu einem digitalen Staat schaffen 
will. Cybersecurity und internationale Ko-
operation sind dabei eine zentrale Grund-
lage.

Sicherheit

»Next Genereration Border Management«

> Praktiker, Wissenschaftler, 
Vertreter der Industrie und der 

Regulierung sprachen mit Andreas 
Kriechbaum-Zabini, Thematic Coordi-
nator Surveillance & Protection, AIT, 
über die Sicherheit an den Landes-
grenzen der EU. Kontrollmechanis-
men bedeuten stets ein Ringen zwi-
schen der Bewegungsfreiheit von 
Menschen und Güter und Maßnah-
men gegen Bedrohungen in der physi-
schen und digitalen Welt gleicherma-
ßen ist. Es diskutierten unter anderen 
Giulio M. Mancini, Generaldirektion 
Migration und Inneres, EU-Kommissi-
on, und Romain Nivelle, Leiter der 
EU-Mission für die Region Hauts-de-
France, in der auch der Hafen von 
Calais liegt. 10.000 Lkw-Fahrten täg-
lich werden dort abgewickelt. Für ein 
automatisiertes und effizientes Grenz-
management von Fahrzeugen und 
Menschen sorgt das Projekt FAST-
PASS unter der Leitung des AIT. James 
Ferryman von der Universität Rea-
ding, UK, fordert zukunftsfähige Kon-
zepte für die steigenden Anforderun-

gen an Mobilität und Sicherheit. 
Technologie – etwa am Smartphone 
oder auch mit elektronischen Pässen 
– könne auch zugunsten Reisender 
eingesetzt werden liefern, wenn da-
durch Kontrollen rascher ablaufen und 
gleichzeitig Sicherheitschecks verbes-
sert werden. Nötig dafür ist in der EU 
eine gemeinsame Sichtweise und Ko-
operation der Behörden und Beteiligten 
entlang der gesamten »Wertschöp-
fungskette« im Grenzverkehr. 

Made in Austria: Andreas Kriechbaum-Zabini 
leitet internationale Projekte für die Grenzsi-
cherheit.
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>> Cybercrime, virtuelle Währungen und 
Fake News <<

Im Rahmen von zahlreichen Paneldis-
kussionen wurden Schlüsselthemen zur di-
gitalen Sicherheit diskutiert: Cybersicherheit 
und Cybercrime, sichere Künstliche Intelli-
genz, Schutz vor Missbrauch von virtuellen 

Währungen, effektive digitale Plattformen 
für das Krisen- und Katastrophenmanage-
ment, kontaktlose biometrische Sensortech-
nologien, Kampf gegen internationalen Ter-
rorismus, sowie Resilienz von digitalen Inf-
rastrukturen. 

Ein besonderer Schwerpunkt lag auf dem 
Themenfeld »Kampf gegen Desinformati-
on«, das durch die Corona-Krise noch bri-
santer geworden ist: Im Fokus standen dabei 
die Bedeutung von Fake News für die gesell-
schaftliche und politische Ordnung sowie 
die neue Rolle von Medien.

>> europa soll Vorreiter sein <<
Für die Bekämpfung von Cyber-Krimi-

nalität ist eine intensive internationale Zu-
sammenarbeit nötig. »Kein Akteur auf der 
Welt kann derzeit alleine alle Herausforde-
rungen abdecken. Wir müssen kooperieren, 
wie brauchen dafür Mechanismen, interna-
tionale Standards und Abkommen sowie ein 
gemeinsames Verständnis zur sicheren Ver-
wendung des Internets auf unserem Globus«, 
sagte Helmut Leopold, Initiator der IDSF 
sowie Head of Center for Digital Safety &  
Security am AIT.

Mariana Kühnel, Generalsekretär-Stell-
vertreterin der Wirtschaftskammer Öster-
reich und Co-Organisator der IDSF unter-
strich: »Es ist unbestritten, dass das Corona-
virus eine der größten Weltwirtschaftskrise 
ausgelöst hat, und noch weitere unvorher-
sehbare Folgen mit sich bringen wird. Durch 
diese Krise hat aber auch die Digitalisierung 
zugenommen. Das birgt für Unternehmen 
neue Chancen, aber auch Herausforderun-
gen, etwa in Form von Cyberangriffen oder 
Datenlecks. Und bei digitaler Sicherheit geht 

Kanzler Sebastian Kurz hob die 
Bedeutung von sicheren Lösungen in 
einer vernetzten Welt hervor.

BSI-Präsident Arne Schönbohm: »Europa muss selbst-
bewusster auftreten und die Entwicklung globaler 
Standards vorantreiben.«
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Sicherheit

Mit Biometrie gegen Terrorismus

Bernhard Strobl, AIT: »Die Corona-Pandemie hat 
völlig neue Herausforderungen für biometrische 
Erkennungstechnologien in Europa gebracht.«

> Über technologische neue Mög-
lichkeiten zur Feststellung der 

Identität von Personen wurde in einer 
Gesprächsrunde von Bernhard Strobl, 
Thematic Coordinator Surveillance & 
Protection, AIT, berichtet. Gerade Co-
rona und die notwendigen Gesichts-
masken sind eine neue Hürde für eine 
effiziente Personenerkennung. Rein-
hard Schmid, Leiter des zentralen Er-
kennungsdienstes des Bundeskriminal-
amtes, referierte zu EU-Recht, dem  
»Article 20 IO Interoperability Regulati-
ons« und das Pilotprojekt »BioCapture«, 
mit dem künftig die Exekutive mit dem 
Smartphone Fingerabdrücke zur Identi-

fizierung von Personen nehmen kann – 
effizient und ohne weitere Technik. 
Rocco Messina und Margherita Natali 
vom United Nations Counter-Terrorism 
Centre (UNCCT), USA, diskutierten die 
verantwortungsvolle und angemessene 
Weitergabe von biometrischen Daten 
im Zuge der Terrorabwehr. Werkzeuge 
und Prozesse dazu sollten immer auch 
»human rights by design« beinhalten. 
Für Andreas Wolf, Principal Scientist 
Biometrics der deutschen Bundesdru-
ckerei, werden erfolgreiche Projekte 
von drei Säulen getragen: Interoperabi-
lität, Authentizität und Qualität. Als 
großen Trend machte die Runde – dar-

unter auch IBM-Technologieexperte 
Nelson Goncalves – berührungslose 
Erfassungstechnologien aus, sowie  
Plattformen, die über Systeme und 
Behörden hinweg Daten analysieren 
können.

> Begleitet wurde das IDSF von 
einer virtuellen Ausstellung österrei-
chischer und internationaler Organi-
sationen und Unternehmen wie 
ARGE Sicherheit und Wirtschaft der 
Wirtschaftskammer Österreich, 
ARES – Cyber Intelligence, Attingo 
Datenrettung, Cybertrap Software, 
Digital Factory der FH Vorarlberg, 
Huemer-IT, Ikarus Security Software, 
KIVU Technologies, Kuratorium 
Sicheres Österreich, Lieber Lieber 
Software, msg Plaut, SBA Research, 
Softprom Distribution, Sparx Systems 
Central Europe, T3K-Forensics, 
World Institute for Nuclear Security 
(WINS) sowie X-Net Services. Die 
Veranstaltung wurde unterstützt von 
Huawei, SAS Institute und T3K-Fo-
rensics. 

> Die Panel-Diskussionen sind zur 
Nachschau auf der IDSF-Website für 
registrierte User unter www.idsf.io 
zur Verfügung gestellt. 

Partnerschaften 
auf globaler Basis

es nicht nur um die Technologien, sondern 
um jeden einzelnen von uns. Der Faktor 
Mensch ist immer noch am angreifbarsten, 
und das muss allen in unserer neuen Welt be-
wusst sein. Ein interdisziplinärer und inter-
nationaler Austausch zu diesen Themen ist 
sehr wichtig.« 

Europa komme dabei eine besondere 
Rolle zu, betonte Arne Schönbohm, Präsi-
dent des deutschen Bundesamts für Sicher-
heit in der Informationstechnik (BSI): «Wir 
haben in den EU-Staaten viel Expertise und 
Erfahrung. Es ist wichtig, dass wir uns mit 
diesen Ressourcen gegenseitig unterstützen 
und dass wir voneinander lernen«, sagte er. 
Die Initiativen der EU, wie etwa der Cyber 
Security Act aus dem Jahr 2019, würden auch 
die Partner in Asien und in Nordamerika be-
einflussen. »Wir sollten selbstbewusster für 
eine weltweite Standardisierung in diesem 
Bereich auftreten«, so der Experte. 

>> Kanus im Ozean <<
Dass viele IT-Systeme in der Praxis nicht 

gut genug vor Cyberangriffen geschützt sind, 
bestätigte Rafal Jaczynski, CSO bei Huawei 
CEE & Nordics. »Viele Unternehmen sind 
in den Digitalisierungs-Ozean mit Cyber-
security-Kanus gestartet«, sagte Jaczynski. 
Er betont, dass man zwar genügend Wissen 
und Technologie für sichere Systeme habe, 
aber viele Unternehmen und Organisationen 
der Sicherheit nicht genug Aufmerksamkeit 
schenken.

Zusätzlich zur Anwendung vorhande-
ner Technologien müsse die Forschung ver-
stärkt und die Überführung von Forschungs-
ergebnissen in die Praxis beschleunigt wer-
den, forderte Kai Rannenberg, Professor an 

BMLRT-Sektionschef Andreas Reichhardt 
präsentierte das österreichische Sicherheits-
forschungsprogramm und verwies auf breite 
F&E-Aktivitäten. 

Wirtschaftsministerin Margarete Schram-
böck betonte die Tradition der Zusammen-
arbeit hinweg über Branchengrenzen. 

Innenminister Karl Nehammer: »Anstren-
gungen für eine prosperierende, sichere und 
demokratische Zukunft.« 

der Universität Frankfurt und Koordinator 
des europaweiten Kompetenz-Netzwerks 
CyberSec4Europe. »Wir müssen uns stän-
dig neue Kompetenzen aneignen, denn viel 
Wissen befindet sich auch in den Händen der 
Cyberkriminellen«, sprach sich Rannenberg 
für verstärkte internationale Zusammenar-
beit aus.  n
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(+) plus: Wie ist die Bedrohungs-
lage bei Angriffen auf IT-Systeme? 
Warum könnte der Einsatz von KI 

dort notwendig sein?
Mariarosaria Taddeo: Das Cybersecuri-

ty-Unternehmen Norse stellte im Jahr 2014 
mehr als 4.000 Cyberangriffe pro Minute auf 
IT-Systeme weltweit fest. Trotz ausgefeilter 
Cyberabwehr hat sich die Bedrohungsla-
ge bis heute nicht verbessert. Dem »Global 
Risks Report 2019« des Weltwirtschafts-
forums zufolge gehören Cyberangriffe zu 
den fünf größten globalen Bedrohungen. 
Gemalto berichtet, dass im ersten Halbjahr 
2018 durch Angriffe 4,5 Milliarden Daten-
sätze kompromittiert wurden – fast doppelt 
so viel wie im gesamten Jahr 2017. Und ei-
ne Microsoft-Studie wies nach, dass 60 % der 
Angriffe im Jahr 2018 weniger als eine Stun-
de dauerten und neue Formen von Malware 

gebracht haben. Das zeigt uns, dass Cyber-
angriffe weiter zunehmen und auch effek-
tiver werden. KI kann in der Unterstützung 
von Cybersecurity-Maßnahmen nun eine 
Schlüsselrolle spielen.

(+) plus: Wie definieren Sie KI in Cy-
bersicherheitssystemen?

Taddeo: Abgesehen von einem allgemei-
nen Hype um dieses Thema wird der Einsatz 
von KI vielfältig sein und von unterschied-
lichen Methoden abhängen. Ich definiere – 
dem klassischen Turing-Ansatz zufolge –  KI 
als eine Ressource interaktiver, autonomer 
und selbstlernender Systeme, die zur Aus-
führung von Aufgaben eingesetzt werden 
können, die ansonsten menschliche Intelli-
genz erfordern würden.

Es gibt zwei wichtige Aspekte in dieser 
Definition. Der erste hat mit der Form von 

Intelligenz zu tun, die wir hier betrachten. Da 
ist kein Platz für Science-Fiction, wir spre-
chen nicht über Maschinen mit Bewusst-
sein. Die KI führt sehr wohl Aufgaben aus, 
die normalerweise eine Art von Intelligenz 
erfordern würden. Die Fähigkeit zu Intuition 
oder Kreativität hat eine KI aber nicht – das 
sind Attribute, die wir mit menschlicher In-
telligenz verknüpfen.

Das andere Element ist die Art der Tech-
nologie. Es ist das erste Mal in der Geschich-
te der Menschheit, dass wir autonome Ma-
schinen haben. Diese großartige Technolo-
gie kann für viele Zwecke eingesetzt werden, 
bringt aber auch neue Herausforderungen – 
ethische und technische.

(+) plus: Auf welche Weise könnte KI 
zu Sicherheitsprodukten und -dienstleistun-
gen beitragen?

Sicherheit
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»Vertrauen in künstliche Intelligenz 
   ist ein zweischneidiges Schwert«
Mariarosaria Taddeo ist Senior Research Fellow am Oxford Internet Insti-
tute, Oxford University, und stellvertretende Direktorin des Digital Ethics 
Lab. Report(+)PLUS hat anlässlich der IDSF-Konferenz in Wien mit ihr über 
Robustheit und Ethik beim möglichen Einsatz von künstlicher Intelligenz in 
der Cybersicherheit gesprochen.  Von Martin Szelgrad

»Ansätze wie jene der Euro-
päischen Kommission, KI in 
der Cybersicherheit generell 
zu vertrauen, sind irrefüh-
rend und gefährlich«, warnt 
 Mariarosaria Taddeo.
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Taddeo: KI kann in vielerlei Hinsicht hel-
fen. In Hinblick auf die Robustheit von Tech-
nik kann KI eingesetzt werden, um Fehler 
und Lücken in Systemen zu identifizieren. 
Sie kann etwa Verifikations- oder Validie-
rungsprozesse viel schneller erledigen. Diese 
sind im Allgemeinen oft zeitaufwendig und 
mühselig.

Weiters wird KI eingesetzt, um Systeme 
bei der Abwehr von Angriffen zu unterstüt-
zen. Wir haben 2016 bei der von der DAR-
PA organisierten »Cyber Grand Challenge« 
gesehen, wie KI-Systeme gegeneinander 
ausgespielt werden können. Sie erkennen 
Schwachstellen in den eigenen und in den 
konkurrierenden Systemen und können An-
griffsstrategien entwickeln, um den Gegner 
auszuschalten.

Schließlich sehen wir bereits viele Pro-
dukte auf dem Markt, die KI nutzen. Die 

Technologie ist auch von Vorteil, wenn man 
mit bislang unbekannten Angriffsvektoren 
konfrontiert ist. Ändert sich plötzlich etwas 
im Zustand eines Systems, kann die KI einen 
Angriff innerhalb von Stunden – und nicht 
Tagen – ausmachen. Das britische Unterneh-
men Darktrace nutzt bereits Methoden des 
maschinellen Lernens, um kompromittierte 
Teile von Systemen, die angegriffen wurden, 
zu identifizieren und unter Quarantäne zu 
stellen.

Das sind alles gute Nachrichten und es 
ist der Grund, warum es weltweit großen 
Druck auf die Entwicklung von KI-basierten 
Produkten für die Cybersicherheit gibt. Die 
Rolle von KI in der Cybersicherheit wird in 
den Leitlinien der EU-Kommission und von 
anderen internationalen Initiativen betont. 
Normierungsgremien wie die IEEE arbeiten 
an Standards für KI in der Cybersicherheit. 
All diese Initiativen haben ein Element ge-
meinsam: die Idee, vertrauenswürdige KI vo-
ranzutreiben.

(+) plus:  Was sind die Herausforde-
rungen für vertrauenswürdige KI?

Taddeo: Für die Sicherheit unserer Ge-
sellschaft, für Infrastrukturen und für den 
Einzelnen brauchen wir Vertrauen in Tech-
nologie. Nun ist aber echte KI eine Blackbox. 
Wir wissen nicht im Detail, wie ein auf ma-
schinellem Lernen basierender Prozess ein 
bestimmtes Ergebnis hervorbringt.

Vertrauen ist eine vielseitige Angelegen-
heit, die auf unterschiedliche Weise definiert 

Sicherheit

führt uns die Idee des Vertrauens – Delegie-
ren ohne Kontrolle – in die falsche Richtung. 
Der OECD-Grundsatz lautet: KI-Systeme 
müssen während ihres gesamten Lebenszy-
klus robust und sicher funktionieren, und 
potenzielle Risiken sollten kontinuierlich 
bewertet und behandelt werden.

(+) plus:  Sollten wir uns besser auf her-
kömmliche Software und hart geschriebenen 
Code verlassen?

Taddeo: KI kann relativ effektiv bei der 
Unterstützung von Cybersicherheitsaufga-
ben sein. Aber wir sollten vom Terminus der 
vertrauensbasierten KI zu jenem zuverlässi-
ger KI-Systeme übergehen. Das bedeutet für 
die Betreiber kritischer Infrastrukturen, dass 
bei der Beschaffung »KI als Dienstleistung« 
keine Option ist: Unternehmen und der öf-
fentliche Sektor sollten Lösungen und Kom-
ponenten für maschinelles Lernen selbst ent-
wickeln. Und wir werden Standards für das 
Training von KI-Systemen brauchen. Zu-
dem benötigen wir ein dynamisches, paral-
leles Monitoring. Wenn es ein unterschied-
liches Verhalten der beiden Systeme – das 
eine draußen in der Praxis und das andere 
im Labor – gibt, können wir entsprechend 
eingreifen.

(+) plus: Brauchen wir Zertifizierun-
gen für die Sicherheit und Qualität von KI-
Lösungen?

Taddeo: Durchaus. Aber bevor Zertifi-
zierungen möglich sind, brauchen wir Stan-
dards. Letztere bilden eigentlich die größere 
Herausforderung. Standards treiben Märk-
te an und haben auch politischen Einfluss. 
KI-Lösungen, die sich an gewisse Standards 
halten, werden Zugang zu diesen Märkten 
bekommen. Wir müssen uns also entschei-
den, mit welchem Standard wir arbeiten wol-
len und welche Werte darin verankert sind. 
Menschen nehmen Technologien an, wenn 
diese mit den Werten einer Gesellschaft in 
Einklang sind. Wenn das nicht der Fall ist, 
werden wir eine große Chance verpassen. n

wird. Wir können es vereinfachen: Vertrauen 
ist eine Form des Delegierens von Aufgaben, 
ohne die weitere Kontrolle darüber zu haben. 
Doch wir müssen das Risiko abschätzen kön-
nen. Einer KI-Lösung bei einer einfachen 
Bilderkennung in einer Büroumgebung zu 
vertrauen, ist einfach, da die negativen Fol-
gen bei einem Fehler eher gering sind. Dem 
gleichen System würde ich aber weniger ver-
trauen, wenn davon die Fahrsicherheit in 
einem autonomen Fahrzeug abhängig ist. 
Vertrauen ist also immer von der Umgebung 
und einem Kontext abhängig.

(+) plus: Welchen Bedrohungen sind 
KI-Systeme selbst ausgesetzt?

Taddeo: KI ist eigentlich eine sehr fragile 
und fehleranfällige Technologie. Das betrifft 
zum Beispiel die Manipulation von Daten. 
Studien zeigen, dass mit einem minimalen 

Aufwand das Ergebnis eines KI-Systems in 
großem Umfang verändert werden kann. In 
einem Fall in einem Krankenhaus wurde ge-
zeigt, dass bei 8 % verfälschten Daten in der 
automatisierten Medikamentenverteilung 
75 % der Patienten die falschen Dosierungen 
bekommen. In einer anderen Studie haben 
Forscher das Muster eines Schildkrötenpan-
zers so verändert, dass eine KI ihn fälschli-
cherweise als Gewehr identifiziert hat.

Schließlich besteht die Gefahr von Hin-
tertüren in neuronalen Netzwerken: Da diese 
Technologien keinen einsehbaren Quellcode 
im klassischen Sinn haben, werden Back-
doors kaum erkannt. Es gibt Fälle, in denen 
eine Erkennungssoftware ein Stoppschild 
falsch interpretiert, wenn jemand ein Post-
It auf das Verkehrsschild klebt. Autonome 
Fahrzeuge halten dann an dieser Kreuzung 
nicht an. Was also, wenn jemand eine solche 
Hintertür einbaut, um irgendwann die Er-
gebnisse dieses Systems in eine gewünschte 
Richtung zu drehen?

KI gegenüber Manipulationen robust zu 
machen, ist eine Bemühung, die wir überall 
auf der Welt sehen. Es ist ein Teil der Standar-
disierungsverfahren. Die Robustheit von KI 
ist freilich rechnerisch ein unlösbares Prob-
lem, da die Anzahl der möglichen Zustände 
eines Systems astronomisch groß ist. Des-
halb sind Ansätze wie jene der Europäischen 
Kommission, KI in der Cybersicherheit ge-
nerell zu vertrauen, konzeptionell irrefüh-
rend und operativ gefährlich.

Da KI eine lernende Technologie ist, 

> Mariarosaria Taddeo ist Associate 
Professor und Senior Research 
Fellow am Oxford Internet Institute, 
University of Oxford, und stellver-
tretende Direktorin des Digital 
Ethics Lab. Sie ist zudem Faculty 
Fellow und Defence Science and 
Technology Fellow am Alan Turing 
Institute. 

ZUr Person

Unternehmen und der öffentliche  Sektor 
sollten Die Lösungen und  Komponenten 
für  maschinelles Lernen besser selbst 
 entwickeln.



26

> 02 - 2021    www.report.at    

>

>
Virtual und Augmented Reality 
könnten unsere Konsumgewohn-
heiten völlig verändern. Für den 

Tourismus bieten sich schon jetzt neue Pers-
pektiven – eine Entwicklung, die durch die 
eingeschränkten Reisemöglichkeiten wäh-

rend der Pandemie beschleunigt wurde. Co-
rona hat im Vorjahr die Reiseträume vieler 
Menschen zunichte gemacht, das Fernweh 

tourismus

Von AngelA Heissenberger

Grenzenlos reisen
In einer Zeit, die von Reisebeschränkungen und Ansteckungsgefahr belastet ist, 
wächst die Sehnsucht nach virtuellen Zufluchtsorten. Augmented und Virtual  
Reality bieten im Tourismus auch für die Zukunft interessante Optionen, wenn 
echtes Reisen wieder möglich ist. 
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und die Entdeckungslust aber keineswegs 
vermindert. Im Gegenteil: Digitale Techno-
logien machen bereits eine Weltreise im 
Wohnzimmer möglich. Virtual und Aug-
mented Reality schaffen ein immersives Er-
lebnis, das einen ersten Eindruck vom Ur-
laubsziel gibt und Neugier auf unbekannte 
Destinationen weckt. 

Immersive Technologien erreichen reise-
freudige Interessenten auf emotionaler Ebe-
ne, indem sie mehrere menschliche Sinne an-
sprechen – Sehen, Hören und sogar Fühlen, 
wenn beim Einsatz spezieller Handschuhe 
über Schwingungen ein haptisches Feed-
back erzeugen wird. So können KundInnen 
den Sand bereits im Reisebüro virtuell durch 
die Finger rieseln lassen, mit Haien tauchen, 

auf Safari gehen oder im Disneyland Achter-
bahn fahren. Oder etwas profaner: Wenn die 
Wahl zwischen mehreren Produkten (z.B. 

Hotelzimmer oder Kreuzfahrtkabinen mit 
unterschiedlicher Ausstattung oder Aus-
sicht) schwer fällt, kann der Blick durch die 
VR-Brille die Entscheidung erleichtern. 

>> Kunden binden <<
In einer 2018 durchgeführten Bitkom-

Studie wünschten sich 78 % der Befragten bei 
der Beratung im Reisebüro digitale Geräte 
als Unterstützung und immerhin schon rund 
die Hälfte zeigte sich an einem virtuellen Er-
lebnis mit VR-Brille interessiert. 2016 hat-
te der Reiseveranstalter Thomas Cook 880 
Reisebüros mit Datenbrillen ausgerüstet, um 
KundInnen mit 360-Grad-Ansichten einen 
besseren Einblick in Hotels oder Urlaubs-
destinationen zu ermöglichen, als jedes 

tourismus

»Beyond the Scenes«, ein 
virtueller Rundgang durch die 
Wiener Staatsoper, und eine 

VR-Expedition auf den Mount 
Everest – zwei Beispiele aus 
österreichischer Produktion.

Petra Stolba, Österreich Werbung: »Das Feed-
back der User und die mediale Verbreitung 
unserer Videos zeigen uns, dass diese Art der 
Urlaubswerbung die Zukunft ist.«
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noch so perfekte Katalogfoto es vermag. 
Wer noch niemals in New York war, konnte 
diesen Traum gleich im Reisebüro verwirk-
lichen und in einem Taxi den Times Square 
entlangfahren oder mit dem Hubschrauber 
über Manhattan fliegen. Möglicherweise 
war das Unternehmen der Zeit voraus – En-
de 2019 schlitterte es in die Insolvenz.  Heute 
dürfte die Akzeptanz virtueller Technologi-
en schon merklich größer sein. Augmented 
& Virtual Reality haben nicht zuletzt durch 
das breite Angebot auf dem Game-Sektor an 
Popularität gewonnen. Auch wenn das Er-
lebnis kein Ersatz für das physische Kennen-
lernen von Land und Leuten sein kann, sieht 
der Softwareentwickler Maximilian Noelle, 
Geschäftsführer der WeAre GmbH, viel Po-
tenzial: »In der Reisebranche kann Virtual 
Reality enorme Vorteile im Buchungspro-
zess bringen, um z.B. vor einer Buchung ei-
nen besseren Eindruck von Hotelzimmern 
oder Ferienanlagen zu bekommen. Der Kun-
de hat von der ersten Sekunde an eine stärke-
re Bindung zur jeweiligen Reise.«

>> Appetithäppchen <<
Am Londoner Bahnhof King's Cross, ei-

nem der größten Verkehrsknotenpunkte der 
Metropole, sorgte die Österreich Werbung 
(ÖW) mit einer ungewöhnlichen Aktion für 
Aufsehen. Eine virtuelle Projektion verwan-
delte den Bahnhof in ein Winterwunderland. 
PassantInnen staunten sichtlich über schwe-
bende Schneeflocken, Snowboarder auf ei-
ner Skipiste und eine gemütliche Hütte hin-
ter dem »Magic Mirror«.

Um die Alpenrepublik digital erlebbar 
zu machen, betreibt die Österreich Werbung 
seit 2016 einen eigenen YouTube-Kanal, 
auf dem bisher 19 verschiedene 360-Grad- 
Videos – vom Almabtrieb im Montafon 
bis zur Bootsfahrt auf dem Altausseer See 
– abrufbar sind. »Das direkte Feedback der 
User sowie die mediale Verbreitung unserer  
Videos zeigen uns, dass diese Art der Ur-
laubswerbung die Zukunft ist«, richtet ÖW-
Geschäftsführerin Petra Stolba den Fokus 
schon auf die Zeit nach der Pandemie: »Die 
heimische Tourismusbranche geht durch ei-
ne dramatische Krise. Umso wichtiger ist es, 
dass wir bei unseren Gästen als Urlaubsdes-
tination in Erinnerung bleiben, um nach der 
Krise wieder voll durchstarten zu können.« 

 Auch Österreichs Kulturinstitutionen 
trachten danach, präsent zu bleiben. Das 
Wiener Kreativstudio Junge Römer gestal-
tete zum 150. Jubiläum der Wiener Staats-
oper den 360°-VR-Rundgang »Beyond the 
Scenes«, der an faszinierende Orte im In-
neren führt, zu denen BesucherInnen sonst 

tourismus

 

Welche digitalen Services wünschen Sie sich im Reisebüro?

Quelle: „Die Zukunft des Reisens ist digital“, Bitkom-Studie 2018

Digitale Geräte als Unterstützung zur persönlichen Beratung

Ein Bildschirm, auf dem man sich 360°-Bilder ansehen kann

Live-Webcam-Displays von bestimmten Zielorten

VR-Brillen, um das Urlaubsziel schon vorab virtuell erleben zu können

Online-Terminvereinbarung 

78 %
70 %
61 %
51 %
48 %

Die überwiegende Mehrheit der Kundinnen und Kunden möchten sich schon vorab ein besseres Bild von ihrem Reiseziel machen, gerne auch mit 
digitaler Unterstützung. Der traditionelle Reiseprospekt kann da nicht mithalten. 
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Gernot Singer, Business Angel: »Artivive macht 
ein technisch komplexes Thema für Kunstschaf-
fende und -interessierte zugänglich.«

MIttels Virtual Reality können KundInnen schon bei der Buchung im Reisebüro in das Reiseerlebnis eintauchen. Augmented Reality eignet sich für das 
Erlebnis vor Ort und liefert beispielsweise beim Museumsbesuch oder Stadtrundgang interessante Zusatzinformationen.  
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keinen Zutritt haben. Sie werden mit dem 
riesigen Lastenaufzug virtuell auf die Büh-
ne gehoben, begleiten Künstlerinnen und 
Künstler und wagen einen Blick vom Dach 
des berühmten Hauses am Ring – ganz ohne 
Kitsch und Klischees. Kein Ersatz für echte 
Kulturveranstaltungen, aber in der corona-
bedingten Askese durchaus Balsam für die 
Seele.

Für die Ausstellung »Gipfelstürmen« im 
Schloss Trautenfels entwarf das auf immer-
sive Technologien spezialisierte Unterneh-
men NEED eine Virtual-Reality-Expedition 
auf den Gipfel des Mount Everest. Besuche-
rInnen können mittels VR-Brille die Strapa-
zen der Bergsteiger hautnah miterleben und 
spektakuläre Bilder vom höchsten Punkt der 
Erde genießen.

>> Das digitale Museum <<
Während Virtual Reality die Wirklich-

keit ausblendet und den Nutzer komplett in 
die virtuelle Welt eintauchen lässt, eignet sich 
Augmented Reality perfekt für das Erlebnis 
vor Ort. In eine Datenbrille oder auf das 
Smartphone werden zusätzliche Informati-
onen bereitgestellt. Das beginnt schon beim 
Flug – mehrere Airlines wie American Air-
lines oder KLM zeigen Passagieren mittels 
einer AR-App den Weg durch den Flughafen 
oder können überprüfen, ob ihr Handgepäck 

den erlaubten Dimensionen entspricht. In-
teraktive Funktionen ersetzen unterwegs 
den Reiseführer und spielen in Echtzeit die 
passenden Informationen zu Sehenswürdig-
keiten und Routen oder andere praktische 
Tipps aus.

Viele Museen und Sehenswürdigkeiten 
stellen bereits AR-Brillen zur Verfügung 
oder bieten via App zusätzliche Attraktio-
nen. Seit 2017 bereichert das Startup Arti-
vive mit seinem innovativen AR-Tool Aus-
stellungen in der Albertina, im Belvedere 
oder im Shanghai Himalaya Museum. Das 
Unternehmen wurde von Sergiu Ardelean 
und Codin Popescu in Wien gegründet, um 
analoge und digitale Kunst zu verbinden. Um 
die digitale Erweiterung der Kunstwerke er-
leben zu können, müssen die BesucherInnen 
lediglich über die Artivive-App am Smart-
phone oder Tablet die Zusatzinformationen 
abrufen. Zu entdecken gibt es beispielsweise 
auch verborgene Details oder Röntgen-, In-
frarot- und Makroaufnahmen, die während 

Restaurierungsarbeiten aufgenommen wur-
den. Gemälde erscheinen nicht nur als zwei-
dimensionale Werke, sondern werden »zum 
Leben erweckt«. 

Business Angel Gernot Singer, der seit 
kurzem das Startup mit Co-Investor Zaid 
Al-Aifari mit einem sechsstelligen Betrag 
unterstützt, sieht international viel Po-
tenzial: »Artivive ermöglicht es, ein tech-
nisch komplexes Thema sowohl für Kunst-
schaffende, als auch -interessierte einfach 
zugänglich zu machen. Die starke Nutzung 
durch etablierte Kunstschaffende und die 
hohe Akzeptanz bei renommierten Kunst-
institutionen beweisen dies eindrucksvoll.« 
Ein Marktplatz soll künftig Zugang zu mehr 
als 100.000 Augmented-Reality-Kunstwer-
ken sowie kreativen Dienstleistern bieten. 
Institutionen, Unternehmen und Privat-
personen können unkompliziert mit Kunst-
schaffenden in Kontakt treten und Projekte 
in Auftrag geben. 

>> reale Vergangenheit <<
Nicht unerheblicher Nebeneffekt: Mu-

seen – zu Unrecht noch manchmal als alt-
modisch und verstaubt abgestempelt – wer-
den zu lebendigen Orten, die nicht nur Kin-
der und Jugendliche begeistern, etwa wenn 
sich Dinosaurier plötzlich durch den Raum 
bewegen. Und wer würde nicht gerne die 

Mondlandung miterleben und neben Neil 
Armstrong den berühmten ersten Schritt 
machen?

Geschichte wird greifbarer. Das trifft 
umso mehr zu, wenn archäologische Stät-
ten und gefährdete Naturreservate, die aus 
Sicherheitsgründen nicht mehr betreten 
werden dürfen, über virtuelle Technologien 
zugänglich gemacht werden. Für Menschen, 
die krankheits- oder altersbedingt nicht 
selbst verreisen, sind sie eine willkommene 
Alternative. 

Ob sich die virtuelle Präsenz auch in stär-
kerer Buchungsfrequenz niederschlägt, wur-
de noch nicht erhoben. So kurzweilig die VR-
Erlebnisse sind, als Ersatz für eine Reise oder 
den Besuch eines Museums taugen sie kei-
nesfalls. Ganz nach dem Geschmack der Rei-
severanstalter machen die virtuellen Häpp-
chen aber Appetit auf mehr. Und mit dem im 
Vorjahr ersparten Urlaubsgeld könnte die 
Urlaubsreise 2021 etwas größer ausfallen – 
falls Corona es heuer zulässt.  n

tourismus

Über den
Wolken

> Lufthansa hat als eine der 
ersten Airlines weltweit damit 

begonnen, sich mit Mixed Reality 
auseinanderzusetzen. In der Aus- 
und Weiterbildung des Personals 
und in der Wartung der Maschinen 
nehmen virtuelle Technologien seit 
Jahren einen fixen Platz ein. 

Im Rahmen von Gate-Promo-
tions setzte Lufthansa weltweit 300 
VR-Brillen ein, um Economy-Passa-
gieren die Premium Economy Class 
schmackhaft zu machen. Die weitaus 
größere Beinfreiheit wirkte über-
zeugend – die Zahl der Upgrade 
stieg um bis zu 50 %. 

Zur Unterhaltung der Fluggäste 
an Bord entwickelte das Darmstäd-
ter Technologieunternehmen 3spin, 
das für die Koordination und Durch-
führung aller XR-Projekte im Kon-
zern verantwortlich zeichnet, die 
VR-App »Moving Map«. Beim Über-
fliegen von Landschaften und Städ-
ten sehen die Passagiere 360-Grad-
Bilder und Videos. Sie besteigen 
virtuell Berggipfel und schlendern an 
Sehenswürdigkeiten vorbei – auch 
bei Regen und oberhalb der Wol-
kendecke. Die üblichen Flugdaten – 
Höhe, Temperatur, Geschwindigkeit, 
Ankunftszeit, Wetter etc. – werden 
selbstverständlich mitgeliefert. 

Beim Überfliegen von Landschaften und 
Städten werden 360°-Bilder und Videos 
eingespielt.

Geschichte wird greifbar, wenn  
archäologische Stätten und Naturre-
servate nicht mehr zugänglich sind.
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Die Corona-Pandemie ver-
bannte weltweit Arbeitnehmerin-
nen und Arbeitnehmer ins Home-

office – mit den bekannten Vor- und Nach-
teilen. Die Schweizer Großbank UBS verfolgt 
einen interessanten Weg, um ihren Wertpa-
pierhändlerInnen das Gefühl ihres gewohn-
ten Arbeitsplatzes zurückzubringen. Eine 
Taskforce prüft den Einsatz von Google Ho-
lolens-Geräten, die etwas Börsenfeeling in 
die Wohnzimmer bringen sollen. In einem 
Interview mit der Financial Times begründe-
te Beatriz Martin, Chefin der UBS Großbri-
tannien, die Strategie: »Wenn die Leute wirk-
lich nicht ins Büro kommen können, können 
wir dann eine virtuelle Präsenz schaffen?« 
Eine zuvor getestete Variante, die Trader mit 
Bildschirmen auszustatten, auf denen in 
Live-Feeds ihre BürokollegInnen zu sehen 
sind, wurde wieder ad acta gelegt – das er-
hoffte Gemeinschaftsgefühl hatte sich nicht 
eingestellt. 

Die US-Bank Citigroup testete das virtu-
elle Büro schon vor vier Jahren. Eine eigens 
konzipierte »Holographic Workstation« 
kombinierte 3D-Hologramme mit Echtzeit-
Finanzdaten. Konzipiert wurde das System 
für Großkunden, die von ihrem Trader wäh-
rend des Gesprächs zur Veranschaulichung 
Grafiken und Tabellen ins Büro projiziert be-
kamen. Das Projekt scheiterte jedoch an den 
damaligen Unzulänglichkeiten der Techno-
logie wie den klobigen Headsets und der be-
grenzten Rechenleistung. 

Trotzdem gibt die Workstation einen 
Eindruck, wie das Büro der Zukunft ausse-
hen und funktionieren könnte. Bisher kom-
men Augmented und Virtual Reality vorwie-
gend in der Industrie zum Einsatz – vor allem 
in den Bereichen Konstruktion, Planung, 
Design und Ausbildung. In der Medizin und 
in der Wartung und Reparatur von Geräten 
erweisen Schritt-für Schritt-Anleitungen 
und andere parallel eingeblendete Informa-
tionen großen Nutzen. Ein komplett virtu-
alisiertes Büro würde physische Büroräume 
völlig überflüssig machen. Der Zugriff auf 
Datenbanken wäre nicht nur über den Com-
puter möglich. »Mit unserem virtuellen Sys-
tem machen wir die Daten greifbar und er-

möglichen, sie im Raum anzuordnen«, sagt 
der Informatiker Thies Pfeiffer, der im Exzel-
lenzcluster CITEC der Universität Bielefeld, 
in Kooperation mit dem Softwarehersteller 
Ceyoniq Technology ein entsprechendes 
Verfahren entwickelte. 

>> Stolperfallen <<
Die Interaktion erfolgt über Nicken, 

Augenbewegungen, Gesten oder Sprachbe-
fehle. Trotz der hohen Anfangskosten lohnt 
sich die Investition in einigen Bereichen: Ein 
virtuelles Training ist dann sinnvoll, wenn 
das reale Training teuer, aufwendig oder gar 
gefährlich ist. Trifft einer dieser Punkte zu, 
können Unternehmen mit XR meist eine fle-
xiblere Lösung entwickeln. 

Die breitere Anwendung der Technolo-
gien ruft inzwischen auch Arbeitsmedizi-
nerInnen und SicherheitsexpertInnen auf 
den Plan. In Österreich werden mögliche 
Gesundheitsrisiken von Augmented Reality 
derzeit im Rahmen eines gemeinsamen Pro-
jekts der Produktionsgewerkschaft PRO-GE, 
des Austrian Institute of Technology (AIT), 
des Industriekonzerns Magna, der AUVA 
und der Arbeiterkammer geprüft. »Die erste 
Phase beschäftigt sich mit den arbeitspsycho-
logischen Auswirkungen«, erklärt Sebastian 
Egger-Lampl, Nachrichtentechniker und So-
ziologe im AIT-Forschungsteam. »Die zwei-
te Phase dreht sich um Sicherheitsaspekte, 
beispielsweise wenn ein Gegenstand vor ei-
nem am Boden liegt, während man die Brille 

gesundheit
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Von AngelA Heissenberger

Der Blick
durch die Brille
Virtual und Augmented Reality werden zunehmend auch 
in der Arbeitswelt eingesetzt. ArbeitsmedizinerInnen 
prüfen mögliche Gesundheitsrisiken.

Sebastian Egger-Lampl untersucht im AIT die 
arbeitspsychologischen Auswirkungen von 
Augmented Reality.
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trägt. In der dritten Phase wird untersucht, 
wie lange die Nackenmuskulatur durch das 
Tragen belastet werden kann.« Gemessen 
werden die Ermüdung der Muskulatur so-
wie die Work Experience. 

>> Dauer beschränken <<
Über ein Kabel zu stolpern oder gegen ei-

nen Tisch zu stoßen, während man sich gera-
de mit der Brille vor Augen in anderen Wel-
ten bewegt, sind noch die geringsten, wenn 
auch nicht unwahrscheinlichsten, Gefahren. 
Dennoch entwarf der Berliner Büroausstat-
ter System 180 bereits einen idealen Raum 
für virtuelle Arbeit, der den Aktionsradius 
mit unterschiedlichen Bodenbelägen auch 
haptisch kennzeichnet. 

Bei VR-Anwendungen sind Irritationen 
der Wahrnehmung häufiger als bei Augmen-
ted Reality, wo die reale Umgebung sichtbar 
bleibt und nur zusätzliche Informationen 
in die Brille eingeblendet werden. Die VR-
Krankheit »Motion Sickness« tritt auf, weil 
die vom Körper real empfundene Bewegung 
von der virtuell dargestellten Beschleuni-
gung abweicht. Knapp zwei Drittel der Nut-
zerInnen klagen über Schwindel und Übel-
keit, ähnliche Symptome, wie sie bei See-
krankheit auftreten. In diesem Fall sollte die 
Session sofort unterbrochen und die Brille 
abgenommen werden. 

Wie belastend AR- und VR-Brillen für 
die Augen sind, wird intensiv erforscht. Ein 
Problem besteht darin, dass sich die Augen 

gesundheit

häufige Vr-nutzung 
könnte kurzsich-
tigkeit bewirken. die 
Hersteller empfehlen 
eine einschränkung 
der nutzungsdauer 
sowie häufige pausen.

längere Zeit auf ein sehr nahes Objekt fokus-
sieren müssen. Augenärzte sprechen zudem 
vom sogenannten Vergenz-Akkomodati-
onskonflikt, der eintritt, wenn das Auge ei-
ne dem Schieleffekt ähnliche Position ein-
nimmt, damit sich der stereoskopische 3D-
Effekt einstellt. Häufige VR-Nutzung könnte 
die Entstehung von Kurzsichtigkeit bewir-
ken – diesbezügliche Untersuchungen laufen 
noch. Einige Hersteller empfehlen generell, 
die Nutzungsdauer auf 30 bis 50 Minuten 
zu beschränken und danach mindestens 15 
Minuten Pause zu machen. Bereits diagnos-
tiziert wurde die schädigende Wirkung für 
Kinderaugen, weshalb Kinder unter 12 Jah-
ren VR-Anwendungen nicht nutzen sollten. 

>> Rechtliche Bedenken <<
Die in AR-Systemen eingeblendeten Ar-

beitsanleitungen sind hilfreich, um Abläufe 
effizienter und sicherer zu gestalten, indem 
Fehler automatisch erkannt und Lösungs-
wege bereits vorgegeben werden. Gleichzei-
tig können die Informationen ablenken oder 

das Sichtfeld einschränken, wodurch das Un-
fallrisiko steigt. 

AR- und VR-Systeme ermöglichen zu-
dem die lückenlose Dokumentation und 
Kontrolle sämtlicher Tätigkeiten und Ar-
beitsschritte. Das ist schon aus rechtlicher 
Hinsicht problematisch, könnte aber auch zu 
psychischer Belastung der Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter führen – je mehr Befehle 
über die Brille erfolgen, desto stärker ist das 
Gefühl der Überwachung. 

Mit dem technologischen Fortschritt der 
letzten Jahre wurde die Hard- und Software 
deutlich verbessert. Die Datenbrillen erwär-
men sich nicht mehr so stark wie früher und 
sind wesentlich leichter, die Sichtfenster grö-
ßer. Mit dem 5G-Netz dürfte sich auch die 
Erkennung und Verarbeitung der Daten-
punkte wesentlich beschleunigen. Die benö-
tigte Rechenpower ist bei höherer Auflösung 
der Bewegtbilder enorm – Nebenwirkungen 
wie das erwähnte Schwindelgefühl könn-
ten künftig gemildert werden, da die zeitli-
che Verzögerung in der Darstellung wegfällt. 
Auch an der Verbesserung der Gesten- und 
Sprachsteuerung in problematischen Situati-
onen, z. B. bei lauter Arbeitsumgebung oder 
wenn keine Hand frei ist, wird stetig gefeilt. 

Einen Vorteil haben Head-Mounted-
Displays auf jeden Fall: Statt der starren Tä-
tigkeit am Schreibtisch mit Tastatur, Maus 
und Bildschirm könnte mit der virtuellen 
oder erweiterten Realität Bewegung in die 
Arbeitswelt kommen.  n
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– also mehr als jeder Fünfte – hat laut 
einer Bitkom-Umfrage schon eine 
VR-Brille ausprobiert. Jeder Zehnte 
besitzt eine eigene VR-Brille.

der KonsumentInnen in Japan wünschen sich 
mehr AR-Erlebnisse im stationären Handel. In 
Japan wenden bereits seit 2009 viele Shops 
Augmented Reality an, indem z. B. Produktin-
formationen in der Verkaufsfläche eingeblen-
det werden. 

der nach der 
Forbes-Liste 100 
wertvollsten 
Marken der Welt 
setzen Augemen-
ted Reality in den 
Bereichen Pro-
duktion, Marke-
ting oder Bildung 
ein.
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1982
soll der Absatz von AR- & VR-Brillen nach Schät-
zungen auf 76,6 Millionen Stück steigen.

nutzen Virtual Reality in Form von Computer- 
und Videospielen. Nur 4 % wenden VR im beruf-
lichen Kontext an, bei Augmented Reality sind 
es immerhin schon 8 %.

schien der Begriff »Virtuelle 
Realität« erstmals auf – in dem  
Science-Fiction-Roman »The  
Judas Mandala« von Damien 
Broderick. 

bot die US-amerikanische NBA als erste pro-
fessionelle Sport-Liga Live-Spiele in Virtual 
Reality für zahlende ZuschauerInnen an. 

bezahlte Facebook 2014 für das Technologieunternehmen Oculus VR, das 
zuvor eine neue Generation von VR-Headsets entwickelt hatte. 

Aufnahmen einzelner Schichten von Körper-
regionen sind notwendig, um daraus ein ana-
tomisches Bild zu erstellen, das in der Mixed-
Reality-Brille sichtbar wird. Mittels Spezial- 
software kann dieses 3D-Bild millimeterge-
nau über dem Patienten platziert werden. 

verspricht das 5G-Netz. Die schnellere Datenübertragung 
soll nicht nur bessere Auflösung und Bildfrequenz bringen, 
sondern auch niedrigere Latenzzeiten – die Verzögerung 
ist der Hauptgrund für Übelkeit bei der VR-Nutzung. 

Patente meldete die USA in den Be-
reichen AR & VR an (Stand Jänner 2019) 
und liegt damit im Länderranking klar 
an der Spitze. Weit abgeschlagen China 
(18.077 Patente) und die EU (16.927). 
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Wie können Innovati-
on und Veränderung 
in Unternehmen opti-
miert und unterstützt 
werden? Ein Podiums-

gespräch zum Thema »Gamechanger« lieferte Antworten aus Blickwinkeln 
der Biologie, IT und Psychologie.

>
(+) plus:Wie findet sich der 
Mensch in einer sich unaufhörlich 
verändernden Welt zurecht? Und 

von Unternehmen gesprochen: In welcher 
Weise sind Anpassung und Veränderungen 
vor allem eine Führungsaufgabe?

Markus Hengstschläger: Wir alle sind 
persönlich und beruflich mit weit mehr Fra-
gestellungen konfrontiert als je zuvor. Und 
waren Veränderungen früher mehr linearer 
Natur, haben wir es jetzt oft mit einem expo-
nentiellen Wandel zu tun. Wir brauchen ei-
ne permanent aktive Lösungsbegabung, um 
diese neuen Herausforderungen zu meistern. 
Nun sind Begabungen etwas, das nur bedingt 
in unseren Genen steckt. Viel entscheidender 
ist unsere Umgebung, sind Förderungen von 
außen und ob ich meine Begabung auch an-
wende und laufend dazu Wissen erwerbe.

Während sich nun das klassische Ma-
nagement in einer Organisation natürlich mit 
Personalentscheidungen, Finanzen und ein-
fach dem Tagesgeschäft beschäftigen muss, 
braucht es für unvorhersehbare Dinge mehr 
aktives »Leadership«. Die Arbeit an Innovati-
onen bedeutet, Risiken einzugehen – schließ-

lich kann man auch scheitern. In der Praxis 
haben wir oft keine scharfe Trennung zwi-
schen Management und Leadership. Generell 
muss eine Unternehmensführung aber stets 
das Verhältnis Sicherheit zu Flexibilität, Vor-
hersehbaren zu Unvorhersehbaren auf einen 
aktuellen Stand bringen. Man sollte sich dabei 
unaufhörlich selbst hinterfragen. Es sind oft 
äußere Umstände, wie jetzt gerade die Pan-
demie, die Menschen zwingen, entweder si-
cherer oder im Gegenteil auch riskanter zu 
handeln.

(+) plus: Wie können Begabungen und 
Talente von Menschen eingeschätzt werden?

Hengstschläger: Was oft nicht gut funk-
tioniert, ist die Selbsteinschätzung der Men-
schen. Man spricht hier gerne von »blind 
spots«. Wichtig ist es, seine Umgebung zu den 
eigenen Stärken und Schwächen zu befragen. 
Spiegeln Sie die Meinung, die Sie über sich ha-
ben, mit der Meinung Ihrer KollegInnen über 
Sie. Da kommt mitunter Überraschendes zu-
tage.

Unternehmen tun prinzipiell gut daran, 
Teams möglichst heterogen zusammenzuset-

InnovatIon
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Agilität Von Martin Szelgrad

teilnehmer
> Agil auf neue Herausforderungen 

reagieren und dabei bislang 
gültige Regeln und Mechanismen 
hinterfragen, war das Motto einer 
Fachtagung Ende Jänner von »Agile 
Circle Online«. Gastgeber Alexander 
Weichselberger und SprecherInnen aus 
unterschiedlichsten Disziplinen boten 
einen breiten inhaltlichen Rahmen zum 
Thema Veränderung und Innovation. Den 
Abschluss der Fachtagung bildete eine 
Podiumsrunde mit Markus Hengstschlä-
ger, Medizinische Universität Wien, 
Mirjana Čović, ÖBB Infrastruktur AG, 
Forscher und Berater Christian Rammel 
und Hemma Bieser, avantsmart.

zen. Je diverser, individueller und flexibler ein 
Team aufgestellt ist, desto mehr Antworten 
wird man generieren können – auch auf Fra-
gen, die man heute noch gar nicht kennt. Das 
ist auch das Wesen der Grundlagenwissen-
schaft. Wozu forscht man in diesem Bereich, 
ist oft die Frage. Um Wissen zu schaffen, auch 
wenn eventuelle Anwendungen vielleicht erst 
viel später kommen. So ist es auch mit heraus-
ragenden Innovationen, die nicht nur etwas 
verbessern, sondern einen völlig neuen Markt 
schaffen.

(+) plus: Was unternimmt die ÖBB Inf-
rastruktur AG, um Innovation und Verände-
rung zu unterstützen?

Mirjana Čović: Wir schaffen hier Räume, 
insbesondere um ungerichtete, offene kreati-
ve Prozesse wie Design Thinking zu ermög-
lichen. Dazu stellen wir seit Jahren mit dem 
»Open Innovation Lab« einen Raum zur Ver-
fügung, der eine kreative Atmosphäre schafft, 
der sich frei gestalten lässt und entsprechen-
de Tools bereithält. Mit einem weiteren Pro-
gramm für die digitale Fitness unterstützen 
wir unsere MitarbeiterInnen, aktiv an der  

Markus Hengstschläger ist Vorstand des Instituts 
für Medizinische Genetik an der Medizinischen 
Universität Wien.

Mirjana Čović hat den Service Lead Innovation im 
Stab Informationstechnologie bei ÖBB Infrastruk-
tur AG inne. 
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digitalen Transformation teilzunehmen. Wir 
wissen, wie wichtig es ist, bei dieser Reise alle 
im Team – über unterschiedliche Altersstu-
fen, Aufgaben und Berufe hinweg – mitzu-
nehmen. Nur dann entstehen auch die besten 
Ideen. Auch wir sind überzeugt, dass große 
Lösungen aus den Begabungen vieler Einzel-
ner entstehen.

Ein Teil der digitalen Fitness ist auch, mit 
den vielen Veränderungen und Belastungen 
in der digitalen Welt zurecht zu kommen. 
Für Organisationen gehört dazu, nicht zu viel 
gleichzeitig zu verändern. Gerade ein Wech-
sel von starren Hierarchien zu agilen Arbeits-
formen sollte fokussiert angegangen werden – 
parallel dann etwa ein Shared-Desk-Konzept 
einzuführen, kann manche überfordern.

(+) plus: In welchen Technologien se-
hen Sie das größte Potential für Innovationen 
derzeit – auch branchenübergreifend?

Čović: Es gibt eine Reihe vielversprechen-
der Technologien, allen voran künstliche In-
telligenz. Ich sehe auch Blockchain-Lösungen 
als den großen Gamechanger schlechthin. Die 
Blockchain hilft den Menschen, Vertrauen in 
technologiebasierte Systeme zu bekommen – 
in einer Welt, die heute von Unsicherheit ge-
prägt ist. Sie hat das Potenzial, Geschäftsmo-
delle komplett zu verändern.

(+) plus: Was können Organisationen 
hinsichtlich Innovation von der Evolution 
lernen?

Christian Rammel: Zunächst einmal zeigt 
uns die Natur, dass der Beste – salopp gesagt 
– am schnellsten ins Gras beißt. In einer Welt, 
die sich weiterdreht und die sich ständig ver-
ändert, ist der Erfolg von gestern oft die Bürde 
von morgen. Es geht nicht darum, der stärks-
te und fitteste zu sein, sondern anpassungsfä-

hig mit Veränderungen umgehen zu können. 
Nehmen Sie die Herausforderung Klimawan-
del im Verkehr: Wir brauchen nicht Innova-
tionen, die Verbrennungsmotoren effizienter 
machen, sondern eine richtiggehende Trans-
formation des Antriebs zu etwas völlig Neu-
em, zu einer anderen Technologie. Hier ist 
Vielfalt wichtig.

Gerade die Vernetzung von Strukturen 
und das Beschäftigen mit dem Fremden, 
schafft Neues. Konkurrenz entlang des glei-
chen Weges schafft vielleicht Effizienz, aber 
auch Einfalt und Krisenanfälligkeit. Die Natur 
schafft immer Vielfalt, in der auch die soge-
nannten «hopeful monsters« Platz haben. Es 
sind Mechanismen, die im Augenblick recht 
unangepasst sind – die Freaks der Evolution 
–, aber in einem neuen, unvorhergesehenen 
Setting die Erfolgreichen sind. Wir sprechen 
hier auch von Präadaptionen, von einer Viel-
falt an Möglichkeiten, sich für die Zukunft zu 
entwickeln. Die ersten Landlebewesen sind so 
ein Beispiel. Es waren Fische mit sehr sonder-
baren Flossen. Aber sie waren die Trendsetter 
für eine erfolgreiche Entwicklung.

(+) plus: Wie sind Unternehmen für 
Herausforderungen am besten gewappnet? 
Was sollte man beachten?

Rammel: Neben dem Thema Vielfalt ist 
ein Faktor auch die Kooperationsfähigkeit 
von Teams. Große Chöre haben nie fixe Solis-
ten, sondern arbeiten projektweise mit Sänge-
rInnen zusammen. Auch in der Basketballli-
ga NBA wechseln die Stars ständig – denn sie 
können auch Teams zerstören. Wir suchen in 
der Wirtschaft oft nach den Alphas, den Su-
perstars, ohne genügend darauf zu achten, ob 
diese in mein Team passen.

Trotzdem braucht es auch radikale Erneu-
erung, kreative Zerstörung. Es ist viel einfa-

InnovatIon

cher, Neues zu lernen, als Altes loszulassen. 
Um Platz für Neues zu schaffen, brauchen wir 
auch eine Unternehmenskultur, die das er-
möglicht.

(+) plus: Was raten Sie Unternehmen 
hinsichtlich Innovation und Veränderung?

Hemma Bieser: Jedes Unternehmen muss 
seinen eigenen Weg finden. Wir haben jah-
relang davon gesprochen, dass Digitalisie-
rung der größte Treiber für Veränderung in 
den Unternehmen ist. Trotzdem erfolgte die 
Veränderung in vielen Branchen sehr lang-
sam, die Unternehmen waren regelrecht wi-
derstandsfähig gegen Innovation. Mit Coro-
na war das auf einmal alles anders. Pläne und 
Prozesse haben nicht mehr wie bisher funkti-
oniert. Jeder musste auf einmal innovativ und 
kreativ in der Bewältigung des Arbeitsalltags 
und auch seines Privatlebens sein.

Nach fast einem Jahr Erfahrung ist jetzt 
ein guter Zeitpunkt für Unternehmen und 
Teams, innezuhalten und gemeinsam zu re-
flektieren: Was haben wir in den letzten Mo-
naten gelernt? Wie haben sich die einzelnen 
MitarbeiterInnen entwickelt? Was hat gut 
funktioniert und soll auf jeden Fall auch in 
Zukunft beibehalten werden? Was es aber 
derzeit überhaupt nicht gibt, ist eine Planbar-
keit. Unternehmensführungen wurden von 
der VUCA-Welt – die volatil, unsicher, kom-
plex und mehrdeutig (engl. ambiguous) ist – 
voll erwischt. Fünf-Jahres-Pläne können sie 
vergessen, man kann vielleicht entscheiden, 
wie die nächsten fünf Tage aussehen werden 
– und nicht einmal das. Nun gibt es in der Be-
ratung im Bereich Business Agility sehr wohl 
Methoden und Konzepte, die gerade in die-
sen neuen Situationen erfolgreich übertragen 
werden können. 

(+) plus: Was bedeutet das für Teams?
Bieser: Organisationen und Teams soll-

ten möglichst agil und flexibel aufgestellt sein. 
Das bedeutet konkret, dass man Vertrauen 
braucht. Auch wenn ich remote arbeite und 
meine Mitarbeiter nicht regelmäßig sehe, 
sollte ich sie regelmäßig bei Onlinemeetings 
treffen. Es sind aber auch Strukturen und Ab-
läufe notwendig, die ein rasches Entscheiden 
möglich machen. Dazu sollten auch Verant-
wortlichkeiten und Entscheidungsfreiheiten 
neu definiert werden. Was darf der Einzelne 
entscheiden, was darf das Team und welche 
Dinge die Unternehmensführung? All diese 
Fragen gilt es, immer wieder an die Situation 
angepasst neu zu verhandeln. 

Gamechanger sind Menschen, die gelernt 
haben, mit Veränderung und Unsicherheit 
umzugehen. Sie sind erfolgreich, auch wenn 
die Gesamtsituation schwierig ist. n

Christian Rammel ist Berater, Autor und 
 Vortragsredner zum Thema »Darwin meets 
Business«. 

Hemma Bieser, Geschäftsführerin avantsmart, 
entwickelt neue Geschäftsmodelle und berät 
Unternehmen in Digitalisierungsprozessen.
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Clevere Technik für draußen

Von Valerie Hagmann

Musik in RetRo-optik

Ein Hingucker, auch für unterwegs: Der Bluetooth-Lautsprecher mit Tragegurt 
im Leder-Design ist 1,4 Kilogramm leicht und schafft mit einer Akkuladung rund 
20 Stunden Musikwiedergabe. Außerdem ist er wasser- und staubresistent und 
daher auch für den Außeneinsatz gut geeignet.

Marshall Stockwell II, ca. 160 Euro 
www.marshallheadphones.com

koMpakte technik

Sonys neue Systemkamera mit Vollformat-Sensor ist die kleinste und leichteste 
ihrer Art am Markt. Sie richtet sich an ambitionierte Hobbyfotografen, die unterwegs nicht viel schwere Ausrüstung tragen 
wollen, aber trotzdem Wert auf hohe Bildqualität legen. Neben einem 24,2-Megapixel-Sensor beherbergt sie Sonys hauseige-
nen BIONZ-X-Bildprozessor, 5-Achsen-Bildstabilisierung, WLAN und Bluetooth sowie einen HDMI-Ausgang, SD-Kartenslot, 
Anschlüsse für Mikrofon und Kopfhörer und einen Zubehörschuh mit digitaler Audio-Schnittstelle.

Sony Alpha 7C, ca. 2.400 Euro, www.sony.at

FüR Feine ohRen

Diese On-Ear-Kopfhörer der heimischen Marke Austrian Audio möch-
ten höchsten Ansprüchen genügen. Dafür sind sie unter anderem mit 
einer beachtlichen Frequenz-Breite von 5 Hz bis 28 kHz ausgestattet. 
Die austauschbaren Ohr-Polster aus Memory-Foam sorgen für Trage-
komfort, dank abnehmbarem Audiokabel und faltbarer Konstrukti-
on passt er sich an die Bedürfnisse der Trägerin an und lässt sich auch 
leicht verstauen.

Austrian Audio Hi-X50, ca. 230 Euro 
de.austrian.audio
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Clevere Technik für draußen

sMaRt ohne phone

Fossils erste Smartwatch, die auch völlig unabhän-
gig von einem Smartphone zum Telefonieren und 
für den Nachrichtenversand genutzt werden kann. 

Die neue LTE-Smartwatch wird zunächst auf den US-
amerikanischen Markt kommen. Abgesehen von 
dieser neuen Funktion sind die Komponenten de-
ckungsgleich zur bereits erhältlichen, fünften Ge-

neration des Fossil-Smartwatch-Lineups. Das inklu-
diert einen Snapdragon Wear 3100 Chip, 8 GB Speicher, 1 

GB RAM sowie Pulsmesser, GPS, Höhenmesser, Umgebungs-
licht und ein 1,3-Zoll-AMOLED-Display.

Fossil Gen 5 LTE, 349 US-Dollar 
www.fossil.com

kabel-
bändigeRin

Die Docking-Station hilft 
dank zahlreicher Anschlüsse, 
Kabelsalat am Arbeitsplatz zu ver-
meiden, und kann außerdem als Power-
bank und externe Festplatte dienen. Weil sie genau un-
ter die genannten MacBooks passt, nimmt sie keinen Platz 
weg. Je nach Ausführung kommt sie zumindest mit USB-C, 
USB-A 3.0, HDMI, Mini Display und HDMI-Slot sowie opti-
onal mit bis zu 1 TB SSD Speicher. 

Linedock für MacBook Air & MacBook Pro 13“, ca. 490 Euro  
www.linedock.co    

auFFRischung

Dieser Luftreiniger neutralisiert und absorbiert Verunrei-
nigungen in der Raumluft und befreit sie so von Pollen, Fein-
staub, Milben und Schimmelsporen. Bakterien werden auf 
zellularer Ebene unschädliche gemacht. Ganz nebenbei ist 
das Gerät auch noch recht dekorativ und filtert unangenehme 
Gerüche. Eine Companion-App liefert Zusatz-
infos und lässt individuelle Einstellungen 
vornehmen.

AEG AX9, ca. 539 Euro 
www.aeg.at
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Eigentlich wollte ich an dieser 
Stelle mal wieder etwas anderes be-
sprechen. Weil: Es ist ja nun nicht 

so, dass es für Satiriker in diesem Land keine 
Themen gäbe – im Gegenteil! Wie die eine 
Regierungspartei verbissen gegen ihr christ-
liches und die andere gegen ihr humanisti-
sches Erbe ankämpft, wäre wohl schon die 
eine oder andere Zeile wert, genauso wie das 
erstaunliche Faktum, dass man in diesem 
Land zugleich höchste Regierungsämter be-
kleiden und das in lästigen Korruptionser-
mittlungen gefragte Erinnerungsvermögen 
eines dementen Eichkatzerls haben kann. Zu 
urwüchsigen Tiroler Stammesgesellschaften 
werden noch Generationen von Kabaret-
tisten arbeiten, diverse Politikerinterviews 
im TV werden noch nach Jahrzehnten zu lu-
stigen Potpourris zusammengeschnitten 
laufen und das Kaufhaus Österreich, bitte, 
mir tut jetzt noch das Zwerchfell weh. Man 
lebt also in für Satire ergiebigen Zeiten. Und 
trotzdem gibt’s nur ein Thema.

>> Ein Hauch von Unmut <<
Weil bitte, es ist Folgendes: Ich gewinne 

dem schon ein Jahr dauernden Ausnahme-
zustand zunehmend nicht nur Positives ab. 
Es geht mich schon ein bissi an. Man könnte 
sagen, dass ich einen Hauch Unmut ver-
spüre angesichts ehschowissen, dass es mir 
schon ein Futzerl reicht und ich möglicher-
weise ein wenig auf 180 bin, wenn das C-
Wort fällt. Weil: Oida. Und ja, es erscheint 
mir nicht ganz unklar, dass möglicherweise 
der eine oder andere da auch schon hin und 
wieder sich mal gedacht hat: »Uijegerle, heu-
te find ich das alles plötzlich gar nicht mehr 
SOOOOO super alles, haha!« Könnte ja sein.

In dem Fall mein Tipp: Lassen Sie Ihren 
Groll nicht an Partner, Kindern, Haustieren 
oder TV-Gerät aus, sondern bündeln Sie Ih-

ren Frust kreativ zu kleinen dadaistischen 
Alltags-Interventionen, die das Zeug ha-
ben, sich zu revolutionären Momenten zu 
verdichten. Wenn es Sie grad besonders an-
zipft: Öffnen Sie das Fenster, lassen Sie fri-
sche Frühlingsluft hereinströmen, atmen Sie 
tief ein und brüllen Sie ein herzhaftes »Mahl-
zeit!« in die Nachbarschaft. Ja, auch nachts. 
Wenn das nächste Mal der Amazon-Paket-
bote anläutet, trinken Sie ein Schnapserl und 
bieten Sie auch dem jungen Mann eins an; an 
dichter belieferten Tagen werden Sie damit 

auf jeden Fall beliefert dichter. Setzen Sie Ihre 
Katze zur Videokonferenz vor die Webcam 
und schreien Sie aus dem Off, dass das nur 
der Filter ist.

Treten Sie der örtlichen Querdenker-
WhatsApp-Gruppe bei und verkünden Sie, 
dass gesicherten Informationen zufolge in 
100% der Geimpften Gene gefunden wur-
den. Posten Sie Fotos vom Beserlpark auf der 
Lonely-Planet-Facebookseite. Schleppen Sie 
beim Spazierengehen Ihren Ficus Benjamini 
an der Leine hinter sich her und erklären Sie 
jedem, der es hören will, dass Ihr Hund im 
Lockdown total bewegungsfaul geworden 
ist. Tragen Sie zusätzlich zur FFP2-Maske im 
Gesicht auch noch den BH Ihrer Gattin am 
Kopf, um den Alltag der Supermarktange-
stellten aufzulockern.

Aber der aller-, allerwichtigste Tipp: 
Schauen Sie keine Pressekonferenzen mehr 
an – das ermuntert die nur. Bleiben Sie ge-
sund! Psychisch. Und sonst auch. n

Ein Vorschlag Von rainEr sigl
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Ich bin schon auf 
180, wenn das  
C-Wort fällt.  
Weil: Oida.

Die neue normalität ist eine Zumutung. Zeit für etwas dadaistische intervention.

Setzen Sie Ihre Katze 
vor die Webcam.

Quergedacht



 

 
Sie haben viel Zeit und Energie in Ihr Produkt, 
Ihre Dienstleistung oder Ihre Plattform gesteckt?  
Nutzen Sie den »eAward 2021«, um den  
Mehrwert für Ihre Zielgruppen einer breiten 
Öffentlichkeit vorzustellen!
Der »eAward« zeichnet Projekte mit IT-Bezug  
aus und wird bereits zum 16. Mal verliehen.

powered by

GewinnerInnen
gesucht Einreichen für den Wirtschaftspreis 

»eAward 2021« bis 31. März!

Mehr unter: award.report.at
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